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Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERR9
3

Unterdirector der Landſtande des Furſtenthums Anhalt,
Herzoglich Braunſchweig- Luneburgiſchen Oberhauptmann, Erb- Lehn— 49

und Gerichtsherrn auf Hohenerxleben und Rathmannsdorf, J

auch Kirchenpatron daſelbſt,

hochſtbetrubten Herrn Witwer,
ubergiebt auf Befehl

dieſſe Standrede
mit dem herzlichen Wunſch:

a

Daß der Gott alles Troſtes Sie ſelbſt, Dero hoch- JV
adeliche Kinder und ſamtliche hohen Angehori- 4

daztò]
vor dergleichen Trauerfallen bis auf die ſpateſten Zei— vn

ten in Gnaden bewahren; die Jahre aber, die der DWohlſeligen verkurzet worden, Jhnen ſelbſt zweyfach beylegen, und den Segen, den Dieſelbe hunter— g7

ii

.kommen und verbleiben laſſen; J—
laſſen, auf Jhre Kinder und Kindeskinder wolle

V4

der Verfaſſer. J





und nach Standrsgebuhr Hochzuchrende,

zum Theil

Hochbetrubte Anweſende.

Hochwohlgebohrne

Chriſto in GOtt: ſo iſt es auch die wahre
Beſchaffenheit ſeines Todes. Dem Augen—
ſchein nach hat derſelbe darin vor andern

Menſchen nichts zum voraus; er iſt vielmehr leiblicher Wei—

h Sterbenden wahrnimt. Die Todesangſt beklemmet ſein
ſe allen den Zufallen unterworfen, die man zu jeder Zeit bey

Herz, die Augen brechen, die Sinnen verliehren ſich, der
Athein horet auf, die Glieder erſtarren. Und nachdem der
auſgeloſete Geiſt die ſterbliche Hutte verlaſſen; ſo wird dieſe

B.. demColoß. 3 3
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6 Standrede.
d dem Grabe anvertrauet, und gehet in ihre Verweſung. So
lange man daher blos ſeinen Augen trauet, und den Tod eines

Cchriſten nach dem auſſern Anſehen beurtheilet: ſo lange bleibt
uns auch die wahre Beſchaffenheit deſſelben verborgen; und

Z man gerath gar leicht auf die irrigen Gedanken, es gehe dem

ſo wie im Leben, alſo auch im Sterben, einerley Schickſal.
Gerechten wie dem Gottloſen, und es habe derſelbe mit dieſem,

Betrachtet man hingegen das Ende eines Gerechten
v im Lichte des heiligen Geiſtes; erwaget man die gottlichen

geben ſind; richtet man-nach Myasgebung derſelben ſeine

J Verheißungen, die demſelben in Anſehung ſeines Todes ge—

Glaubensblicke auf die Ewigkeit, unb denket der Seligkeit

nach, die dem vollendeten Geiſt eines Gerechten in jenem

Leben zu Theil wird: So lernet man verſtehen und einſehen,

J

H was es mit dem Tode frommer Chriſten fur eine Bewand-
niß habe, was dieſelben darin fur einen herrlichen Wechſel
treffen, und was auch in dieſem Stuck fur ein Unterſchied ſen

„zwiſchen denen, die GOtt dienen, und die ihm nicht dienen.

Site erlauben mir demnach, Hochzuehrende An-

weſende, daß in dieſer hochanſehnlichen Trauerverſamlung

erdirectoris der Landſtande des Fur

auch ich mit dieſer Betrachtung mich vorzuglich beſchaftige.
bo a es dem HErrn uber Leben und Tod gefal.

d Helena von Kroſigk, gebohr—

nd Hochwohlgebohrne Frau, Frau

enslehen, des Hochwohlgebohrnen?

rrn Anton Fricdrich von Kro—

ſten

e  jihge



Standrede. 7
zſtenthums Anhalt, Herzoglich-Braunſchweig-

Luneburgiſchen Oberhauptmanns, Erb-Lehn-
und Gerichtoherrn auf Hohenerrleben und Rath

z mannsdorf, auch Kirchenpatrons daſelbſt, im

Leben liebgeweſene Frau Gemahlin, durch den
zeitlichen Tod von dieſer Welt abzufordern; mir aber gegen—

„wartig aufgegeben worden, bey dem Grabe dieſer chriſtlichge—

ſinnten Dame zu reden: ſo weiß ich dieſem Auftrag kein
beſſeres Genuge zu leiſten, als wenn ich theils zum wohlverdien

ten Nachruhmder Wohlſeligen, theils zum Troſt der Hin
z terblicbenen bey dieſer Gelegenheit ein Zeugniß ablege

Von der Seligkeit, deren ſich fromme Chriſten
in und nach ihrem Tode zu erfreuen haben.

Die Anleitung dazu ſollen mir die Worte geben, die der Ver— 5

faſſer der hohen Offenbarung auf gottlichen Befehl Cap.

14, v. 13 aufgezeichnet, und welche daſelbſt alſo lauten:

Slig ſind dir Tydten, die in dem
HErrn ſterben, von mün an. Ja der
Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Ar-

denn ihre Werke folgenihnennach.

Denn aus dieſen Worten wird es klar werden:

Welches die Seligkeit ſey, deren ſich ſol—

Wer diejenigen ſind/ die man in und nach

ihrem Tode ſelig preiſen kan;

che Seelen zu erfreuen haben.

B 2 Daß—oasc

ul



8 Standrede.
preiſe, ja nach Masgebung ihres Standes wohl hoch- und

Genuge bekannt. Und es iſt auch nicht zu leugnen, daß die

c

 voß man, nach einer unter uns hergebrachten Gewohn
 heit, die alle ohne Unterſchied nach ihrem Tode ſelig

hochſtſelig nenne, die ſich in der auſſerlichen Gemeinſchaft der

chriſtlichen Kirche hier auf Erden befunden; das iſt Jhnen,
Hochzuehrende Anweſende, vhne mein Erinnern zur

Glieder der chriſtlichen Kirche dieſen Namen mit mehrerem
Rechte verdienen, als diejenigen, die noch fremde ſind von

den Teſtamenten der Verheißung, ohne GOtt und Chriſto
in dieſer Welt leben, und folglich keine Hoffnung haben.
Gleichwol ſind nicht die alle, die man ſelig nennet, auch in«
der Wahrheit ſelig. Denn ſo wenig Geburt und Stand dem

Menſchen einiges Recht und Antheil an der durch Chriſtum
erworbenen Seligkeit geben kann: ſo wenig iſt auch der Na-

me eines Chriſten dazu hinlanglich. Es giebt vielmehr un-

ter denen, die dieſen Namen fuhren, noch viele, die Chri
ſtum nicht kennen, und ihm nicht angehoren; ſolglich auch

an denen Verhrißungen; die er den Seinen gegeben hat,
keinen Theil haben: wie er ſelbſt Matth. 7. mit deutlichen
Worten bezeuget hat. Rit Grund der Wahrheit kann und
darf man daher nur diejenigen ſelig preiſen, die ſich in einer

wahren und rechtſchaffenen Glaubensgemeinſchaft mit Chri-
ſto befinden, ſolches mit ihrem Wandel beweiſen, und darin

bis an ihr Ende beharren.
Die Worte, die uns zu einem Leitſaden bey dieſer

Betrachtung dienen, legen hiervon ein unverwerfliches Zeug

niß ab. Stlig ſind, ſagen ſie, die Todten, die in
dem HErrn ſterben, das iſt, die Todten, die mit
Chriſto im Leben vereiniget geweſen, und ſich auch im Tode

noch



derſt durch die heilige zaufe dieſelbe auſgenommen, Chri—

ſto einwerleibet, durch ſein Blut von ihren Sunden gereini

get, mit ſeinem Geiſt erfullet, und Erben werden der Ver—
ẽ heißungen, die uns in Chriſto gegeben ſind; wie Paulus ſagt

Tit. z. GOtt hat ums ſelig gemacht durch das
Bad der Wiedergeburt und Erneurung des hei—
ligen Geiſtes, welchen er uber uns ausgegoſſen

hat reichlich, durch JEſum Chriſtum, unſern
Heiland, auf daß wir durch deſſelben Gnade ge

nrecht und Erben ſeyn des ewigen Lebens. Hier
nachſt muſſen aber auch dieſe Serlen an ihrein Theil, durch

ſbußfertige uid glaubige Ergreifung ihres Heilandes und ſei—
Z nes theuren Verdienſtes, ſich mit dieſein ihrem Seelenbrau—

tigam aufs innigſte verkinigen, fich in ſeine Gerechtigkeit ein
hullen, ihn mit brunſtiger Liebe umfaſſen, ihr Herz demſel.

ben zur Wohnung einraumen, und alten Fleiß anwenden,

daß ſie mit Paulo ſagen konnen: ich lebe, doch nicht
ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Jſt denn die—
ſer Grund zur Vereinigung mit Chriſto in ihnen geleget; ſo

muß auch das augefangene Weſen veſt gehalten, und der an
gßgedretene Lauf fottgeſetzet werden, wenn ſie das Ziel ihrer
Hoffnung erreichen wolleni. Zu dleſem Ende muſſen ſie durch
mein anhaltendes Gebet, durch aufmerkſame Betrachtung

C und

Standrede. 9 11
noch in ſeitier Gemeinſchaft befinden. Laſſen Sit uns dem. S

J

h
nach, was hierzu erfordert werde, mit wenigem bemerken.

Wenn Seelen in die Geineinſchaft mit Chriſto treten,

J c J

j Gal. 2, 20.
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10 Standrede.
Z und heilſame Anwendung, der gottlichen Gnadenverheißun—
gen, durch tagliche Erneurung ihres Taufbundes, und durch

oftmaligen auch wurdigen Genuß des heiligen Abendmahls

befliſſen ſeyn, ihrem Heilande immer naher zu kommen, ih-
g ren Glauben zu ſtarken, und der Heiligung dergeſtalt näch-

9

zujagen, daß ſie nicht nut dem Sinne und Bilde Chriſti im
mer ahnlicher werden, ſondern ſich auch taglich mehr und

Z mehr von dem allen reinigen, was ſie von JEſu ſcheiden und
w trennen kann.« Geſchiehet dieſes, ſo bleibet er in ihnen, und

J ſie in ihm. Er ſetzet ſein Werk in ihren Seelen fort, und
1 giebt ihnen Gnade, daß ſie auch in ihren letzten Stunden ſich

as mit glaubiger Zuverſicht gn ihn halten, ſeinuen Gnadenhan-

hb

j

l

Il*

9

J

ben und ihren Lauf vollenden konnen.

wden ihren Geiſt mit glaubensvoller Hoffnung ubergeben, und
auf dieſe Weiſe in ihm, däs iſt, in ſeiner Gemeinſchaft, ſter—

Soolte denn nun aber. wol der Glaube, durch welchen
wahre Chriſten anit Chriſto vereiniget, und vor GOtt ge—
recht erfunden werden; ſolte der Glaube, der ſie bey Chriſto
im Leben und Sterben erhalt, ſie in der Erkentniß dieſes ih-
res Heilandes faul und unfruchtbar bleiben laſſen? Ja ſolten

ſie wol der Heiligung nachjagen, und ihren Lauf vollenden

konnen, ohne daß ihnen ſolches Fleiß, Muhe und Arbeit
koſte? Das ſey ferne! Der Geiſt GOttes gedenket viel—
mehr in dem vorangefuhrten gottlichen Zeugniß ſowol ihrer

Arbeit, als auch ihrer Werkez der Arbeit, von wel—
cher ſie ruhen, und der Werke, die ihnen nachfolgen?

ſollen. Und welches ſind. dieſe? Nach 1Theſſ. 1, J. ſind
mes die Werke des Glaubens, die Arbeit in der Liebe, und die

j ihnen
 Geduld in der Hoffnuung. Jhr Glaube muß nemlich die ing



Standrede. II
ihnen wohnende Sunde, die Aufechtungen des Satans, und

die Reitzungen und Lockungen der Welt bekampfen und uber—

winden; er muß ſie antreiben, daß ſie ſich in dem Dienſte
 GoOttes geſchaftig erweiſen, ihn mit Gebet und Dankſa—

gung ehren, auf ſeine Stimme merken, in ſeinen Geboten

wandeln, und ihn mit Leib und Seele, ja mit ihrem ganzen
Leben und Wandel preiſen. Die Geduld dagegen muß ſich in

den auſſern und innern Leiden, durch welche ſie in dieſer Pru—

fungszeit gelautert werden, geſchaftig beweiſen, und ſie unter

denſelben dermaſſen unterſtutzen, daß ſie in dem Lauf ihres

Chriſtenthums nicht mude werden. Jhren Wandel aber
muß Tugend und Beſcheidenheit, Maßigkeit und Gottſelig—

keit, Demuth und Sanftmuth, vornemlich aber bruderli—
che und gemeine Liebe zieren: alſo, daß ſie wohlzuthun und

mitzutheilen nicht vergeſſen, reich werden an guten Werken,

und ſowol die geiſt- als leibliche Wohlfahrt anderer Menſchen
nach allem ihrem Vermogen befordern. Und ſo muſſen ſie

 ſich denn zu jeder Zeit und in allen Dingen als fromme und

treue Knechte GOttes erweiſen, die der Hoffnung leben
konnen, daß der HErr, dem ſie dienen, an dem Tage ſei—

uer Erſcheinung ihnen ein gutes Zeugniß geben, und zuru—

fen werde): Du biſt über wenigem getreu gewe—
ſen, ich will dich uber virl ſetzen, gehe ein zu dei—

nes HErrn Freude.
Dieſes iſt, Hochzuehrende Anweſende, die

wahre Geſtalt und eigentliche Beſchaffenheit der Seelen, die
der Geiſt GOttes ſelig preiſet, und von deren Seligkeit er
in den angefuhrten Worten ein herrliches Zeugniß ableget.

2C 2. EsNatth. 25, 21.
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Es ſind aber dieſelben nach dieſem Zeugniß ſelig ſowol in,

5

als nach ihrem Tode. ZJch ſage, zuforderſt in ihrem
Tode. Denn derſelbe iſt ihnen ſo bitter nicht, als es die

eigentliche und naturliche Beſchaffenheit deſſelben mit ſich

bringt. Reißet.er gleich das Band entzwey, das Leib und
Seele verbindet; entzichet. er uns gleich den Genuß aller ir—
diſchen Dinge; und trennet uns von denen, mit welchen un

ſer Herz in Liebe verbunden geweſen: ſo kann doch dieſes al
4

v les den Geiſt nicht beunruhigen, der ſeinen Willen in GOt-9
mNtes Willen ergeben, in der Selbſt- und Weltverleugnung
J ſich taglich geubet, und allen irdiſchen Vergnugungen und

x weltlichen Luſten ſchon bey ſeinem Leben abgeſtorben; den

1

IA

W

brautigam, und der auch ſchon langſt mit allen ſeinen Be—

Geiſt, der keinen Menſchen auf der Welt, ſo nahe er ihm.
auch verwandt ſeyn mochte, mehr liebet, als ſeinen Seelen

F gierden ſich dahinauf geſchwungen, wo er ewig zu ſeyn wun.

ſchet. So kann auch die. Angſt des Gewiſſens, das den
Sunder anklaget und verdammet, ihn vor den Richterſtuhl

*ê

des Allmachtigen fordert, und ihn die ſchrecklichen Folgen

eines unſeligen Todes lebhaft vor die Augen ſtellt, einen
frommen Chriſten in ſeiſnem Tode nicht qualen. Seine
Sunden ſind ihm pergeben, er ſchmecket den Frieden GOt—
tes in ſeiner Seelen, und ſein Herz iſt mit dem Troſt des!

heiligen Geiſtes erfullet, det ihn der Gnade und Liebe GOt.

tes in Chriſto verſichert und von ſeiner Seligkeit gewiß macht.

Wer kann und darf ihn alſo beſchuldigen? wer kann ihn ver
dammen? und wovor ſolte er ſich furchten? Geſetzt aber
auch, daß ſich Sturme der Anfechtungen und Verſuchungen

uber ihn erheben, und ſein Herz beunruhigen wolten: ſo

hat er doch JEſum bey ſich, den Mann, dem Wind und

Meer
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z Meer gehorſam iſt; den Ueberwinder des Todes und der
Hollen; den treugeſinnten und machtigen Heiland, der ihn

mit ſeinen Gnadenflugeln bedecket, ſeine Feinde abwendet,

und der Verſuchung ein herrliches Ende macht; den guten
Hirten, der ihm die Verheiſſung gegeben daß ihn nie—

mand aus ſeiner Hand reiſſen ſolle, und der auch dieſe Ver
heiſſung an ihm und allen, die ihm vertrauen, ſo treulich er—

„fullet, daß er dieſerhalb auch in ſeinem Tode getroſt und freu—

dig ſeyn, und mit David ſagen kann Ob ich auch
waundere im finſtern Thal, ſo furchte ich doch

b
kein Ungluck; denn' dein Stecken und Stab

f troſten mich.

Jſt nun aber ein Chriſt. auf dieſe Weiſe ſchon in ſei—
¶nem Tode ſelig; ſo iſt er es nochnweit mehr nach ſeinem

»Tobde. Der Geiſt ſpticht: er ruhet von ſeiner Ar—
beit, und ſeine Werke folgen ihm nach.

K Ein Chriſt muß durch viel Trubſal ins Reich GOttes«
aeingehen, in der Nachfolge ſeines Heilandes vieles uberneh-

men, das ſeinem Fleiſch beſchwerlich fallt, und ſich durch ſo

1

ð ger der Laſt dieſer Trubſalen faſt zu erliegen ſcheinet. Jn der?
»mannichfaltige Anfechtungen hindurch kampfen, daß er un-

Welt hat er Angſt und ſo wie ſein Gemuth durch Gram
und vielfache Sorgen beunruhiget wird, ſpo iſt auch ſein Leib

vielen Schwachheiten, beſchwerlichen Zufallen und empfind

ichen Schmerzen unterworfen. Ja je treuer er ſich in dem

enſte GOttes ubet, deſto mehr erſchopfet und verzehret

9Joh. 10, 28.  Yſ. 23,4. Joh. 16, 33. J

in demſelben ſeine Krafte. Er ſehnet ſich daher zum of-1

D tern, J



tern, als ein Arbeiter, der des Tages Laſt und Hitze ge—
tragen hat, nach der Ruhe, wunſchet ſeine Aufloſung, und

ſeufzet mit Elia,“): eb iſt genug, ſornim, HErr;
mmeine Seele. Ein ſauft und ſeliger Dod gewahret ihn

8 dieſes Wunſches, und in dieſem gelanget er zu ſeineriRuhe.

Die Laſten, die ihn beſchweret; die Sorgen, die ihn be
kummert, die Leiden, die ihn beaugſtiget, und die Schmer—

»zen, die er empfunden, fallen nun auf einmal hinweg: die
f Arbeit aber, die ihn ermudet hatte, nimt ein Ende. Nun

ruhet ſein Leib im Grahe, und ſein Geiſt in der Hand GOt
tes: keine Qugal ruhret ihn an.  Das Lamm mitten im

Z Stuhl weidet ihi und leſket ihn zu deu lebendigen Waſſerbrun

nen; GOtt aber wiſchet ab alle Thranen von ſeinen Au.

gen*). Er komt zum Anſchauen GOttes), ſiehet das

2

Angeſicht ſeines verklartten zur Rechten GOttes erhoheten
S Heilandes, und wird durch den Anblick und Glanz ſeiner

Freundlichkeit und lieblichen Herrlichkeit, auch durch den

vollkommenen Genuß dieſes allerhochſten Guts dergeſtalt ge—

mnun aber die Majeſtat und Herrlichkeit GOttes und ſeines
J

J

D

mNger wird er dadurch angetrieben, GOtt mit frohem Mun

J. Heilandes in die Augen leuchtet; und je groſſer die Seligkeit
iſt, die ihm das Anſchauen GOttes gewahret: deſto krafti-

de zu preiſen, und ſeine Gute mit dankbarem Herzen zu ruh

 men. Tag und Nacht dienet er ihm in ſeinem Tempelet); 4
v ohn Unterlaß vereinigt er ſich mit allen heiligen Engeln und

j Auserwahlten in dem Lobe SOttes, und iſt, ſo wie jene, ſte

J

l.

o

Ii

a hend
1 Kon. 19, 4A. Offenb. 7, I7. 1 Joh. 3, 2. 4

Petr. 1, 7.8. tf) Offenb. 7, 15.



Standrede.
Je]— hend vor dem Throne GOttes, fertig und bereit, auf je

den Wink ſeinen Willen zu, vollbringen, und ſeine Befehle
augzurichten. Es iſt ihm aber dieſe Beſchaftigung ſo wenig
 eine beſchwerliche als: ermudende Arbeit; unter derſelben
wachſen vielmehr die Krafte ſeines Geiſtes, und werden von

dDage zu Tage dergeſtalt erhohet, daß er in dem Dienſte und⁊225

„Lobe GOttes die groſte Freude und Erquickung findet, auch
5ð

1 Ruhe genieſſet: einer Ruhe, die ewig wahret, und die ihm
w unter demſelben der allervollkommenſten Zufriedenheit und

niemand als GOtt gewahren kann. Hier erfahret er denn,
B daß ſeine Arbeit in dem HErrn nicht vergeblich geweſen: er

J

L Sunde, des Satans und der Welt muthig widerſtanden.

22q ſieht und merkt es, wie wohl er gethan, daß er den guten

ſl Kampf des Glaubens gekampfet, und den Reitzungen der

ſn

 Hatte er es vormals ohne Sehen geglauhet, daß die Leiden
 der Zeit nicht werth ſeyn  der Herrlichkeit, die an ihm ſolle
u offenbaret werden ſo ſiehet und ſchauet er nun dieſe uber
Z alle Maße wichtige Herrlichkeit, gelanget zum Beſt derſel—

ben, und wird in ſeiner Hoffnung nicht betrogen. Er freuet

ſich demnach, ſo oft er in ſein voriges Leben zuruck ſiehet,
daß er die mit Schmach und Leiden verknupfte Nachfolge ſei—

dieſer Welt vorgezogen; daß er unter allen Widerwartig—

keiten dem HErrn JEſu treugeblieben; daß er, mit Ver
zleugnung ſeiner ſelbſt. und aller weltlichen Luſte, fortgefahren

mit der Heiligung in der Furcht GOttes; und auf dieſem
Wege dem Kleinod entgegen geeilet, welches ihm die himli—
ſche Berufung in Chriſto vorgehalten. Denn nun uberzeu

get ihn der Augenſchein von der Unſchatzbarkeit dieſes K

D 2 no9 Rom. 8, 18.

Kub —22. 2 ee

nes Heilandes der Ehre, den Schatzen und den Freuden

lei
ĩ

ds,



f

2

g

s mit Wohlluſt, als mit einemn Strom; das weiſſe Kleid de
r Unſchuld wird ihm angelegt, und ein voll, gebruckt, gerun

 telt und uberflußig Naaß uller guten und vollkommenen Gi

bern in ſeinen Schvoß ausgeſchuüttet Untd ſo erndtet

ve

1

J

J
der

Natth. 10, 42. Luc. 6, 38.

Va.16 Staudrede.
nods, und dem hohen Werth der unverganglichen und vn
verwelklichen Krone; mit welcher ſeine Treue belohnet wori

den. Nun erfahret er auch, daß ſein Bitten, Suchen und
Anklopfen nicht vergeblich geweſen; daß das Gebet, ſo er
GOtt oftmals mit Thranengevpfert, erhoret worden; und
daß von allen ſeinen Seuffern kein einziger verloren ſey.
Denn was er in den Tageniſeiner irdiſchen Pilgrimſchaft vbn

GoDtt erbeten, das wird ihhn hier reichlich und uberflußig ge
wahret: und je begieriger er in ſeineni Leben geweſen, GOtt

und ſeinen Willen aus ſeinemn Worte zu erkennen; deſto mehr

werden ihm nun Herz, Augen und Ohren geoffnet, zu ſehen,

zu horen und zu ſchmecken, was kein Auge geſehen, was krin

Ohr gehoret, was in keines Menſchen Herz kommen iſt,
und was GDtt bereitet hat denen, die ihn lieben. Nichts

von dem allen, was er aus glaubigem Gehorſam und mit
einfaltigem Herzen Gutes zu thun bemuhet geweſen, bleibt

ihm unbelohnet Selbſt der Fleiß, den er in ſeinen Be
rufsgeſchaften bewieſen? vie treue Anwendung der ihm verlie—

henen Ratur- und Gnadenkrafte, und die Werke der Liebe,
ſo gering, unvollkonunen und mangelhaſt ſie auch geweſen,

und ſo wenig er ſie ſelbſt geuchtet, werden ihm reichlich ver

golten. Hat er die Hungrigen geſpeiſet, die Durſtigen ge
tranket, die Nackenden bekleidet, und Barmherzigkeit al
ſeinem Nachſten ausgeuber! ſo wird er nun auch mit den rei

chen Gutern des Hauſes GOttes geſattiget, und getraunke
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 Wiie muß nun aber wol.einer Seele zu Muthe ſeyn, 1
D die dieſen Lohn in ihren Hunden; und die Krone der Ehren or

b auf ihrem Haupte erblicket? und was fur Vergnugen, Luſt 1
un und Freude emnuß ſich in ihrem Jnwendigſten regen, wenn ihr 1

l. die Augen werden geoffnet, und verſtattet werden, in die ojJ

An

E Rathſchluſee vor ihren Augen entwickeln, und die liebesvol-

 unergrundlichen und bewunderungswurdigen Tiefen der Giott an
l heit einen Blick zu thun, umn dasjenige runzuſehen), zen 1

u ihr auf Erden verborgen geweſen; wenn ſich die gottlichen 1

J

J—

J Hohe, die ſie bewohnet, dar runermeßliche Reich des All-

J len Abſichten und unverbeſſerlichen Wege der gottlichen Vor 3
 ſehung in ihrem vollen Lichte fich zrigen; wenn ſie von der

ti machtigen uherſehen, ind tnn duurſulbet dir Wunder der gutte
ülichen Allmacht, Weisheit, Huitigkeit und Gute entderken; un

I

I

ſa

I

ll

J

J

J

I

Xy

2

J

L

J

 Gal.  icCar.az/,mz2. Ebr. i2,22 24. 9

wrun ſie, mit der Nennge der hinmiliſchen Heerſcharen um n
gebetn)., mit dirſen auligen Gieifturn in tiner. bruderlichen

 und tiebrsvollen Gelnrinſchaft  Vban, uund tinrn vertrauten
Umgang oftegen; wenn ſir döejenigun, die ſie chemas vor 11

11

güglich geliebet, und imit Denenn iſie Matur. und Guadr auf h

GErden verbunden, vor dum Throne GOttes wieder finden,

und uhrer Lirhe vhue Trennung und lufhoren genieſſen; ja
wrun ſie dirjenigen, dir uhr den Weg zur Gerechtigkeit ge ir

heigot, ebblichen, vdermonenetiin dankhaner Liebe aunar zoo
ſuti werdotauird, dur  ihver iehen Furſorge und Gutthat v
nuftGrden;genoſſen diGewiß., nnit unſern Einnenkann ſolches 1

ſicht enrricher, und nwth wenigri  nit Worten beſtchrieben n

E wer
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 davon in dieſer Sterblichkelt machen konnen, kann ulis in g
 werdem?). Dien unvollkonumene Vorſtellung, die wir uns

deſſen von der Seligkeit, deren ſich fromme Chriſten nach

ihrem:. Tode zu erfreuen haben, ſo deutlich uberzeugen, daß

ich nicht nothig haben werde;, von der. Groſſe und Wichtig
keit derſelben ein mehreres anzufuhren. Nur das iſt: noch
ubrig, daß ich noch etwas: von dem Aufang und der Dauer
dieſer Seligkeit anfuhre, des Grundes, auf welchem dieſel—

9

bige beruhet, mit:wenigemgedenke, und die Gewißheit die

ſer zu. erwartenden Seligkit kurzlich erweiſe. Il

E  Jin gierf ie

An eben demſelben; Tagen, ja in, dem Augenhliek, in
welchem der Tod: dem zeitlichen Leben des Gerechten rin En

Jdeimacht/ nimt  auch. die Ruhe, Fueude und Seligkeit ih
a ten Anfang,in welche derſelbe ſeiner Seele nach verſetzet

w wird.r Heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſeynd,
 ſagte daher unſerheiland zu einem begnadigten Sunder, an
d dem Tage,. anwelchan uuſein; Lehen heſchlieſſen ſolte. Und

 von: jenein frommen Lajzaro leſen wir, daß ſeine Seelg,rſo
v wie er. geſtorben, von den Engeln in Abrahams Schooß ger

trageundas iſt, an den Ort der Ruhe gebracht worden, au
1 welchem er voridem. Angeſichte GOttes ſoltengetroſtet vund

1

J

S

jJ

A.

7

J

J

9

i

IJ

li

u

il

der Herrlichkrit jenes. Lebrns: ſo; darf doch der unſterblicht

9 erfreuet werden:n Ob denmach gleich der ſterhliche Theil ei

n nes Chriſten zuv Aſchencwerden, unh dieſer ſein Aſchenreſt

 den Tag in ſtiller Ruhe erwarten muſn, an welchem Chriſtus
w in ſeiner. Herrlichkeit. arſcheinen und die Zodton ermeeken

v wirdz ehe er verklart aus ſeinem. Graba hervbngehen, und,D

mit ſeinem Geiſte wieder werriniget, Dheil nehmen kalun  an

2. Geiſt9 2Cor. 12, 4q. M. Luc. 23, 431



Geiſt eines Chriſten dieſen Zeitpunet zu ſeiner Vollendu g

Geiſt GOttes, von nun an ſind die Todten ſelig,
die in dem HErrn ſterben. Daß indeſſen die Selig

keit eines Chriſten ihre Grade habe, und der in ſeine Ruhe
eingegangene Geiſt pon einer Staffel zu der andern hinauf

Bſtz ſ getgselangen, und derſelben
auf immer und ewig genieſſen wird: ſolches iſt ohne Zweifel.
Denn wie konte das unergrundliche und unermeßliche Meer

der. guten und vollkommenen Gaben, die uns der Genuß

des allerhochſten und vollkommenſten Guts darbietet, jemals
erſchopfet, und von einem endlichen Geiſte auf einmal gefaſ

ſet werden? und wie konte der ſeiner Seligkeit ein Ende ſe—

hen, der in GOtt ſeligiſt, in GOtt, der, da lebet von
Edigkeit zu. Ewigkeit.  Sdhlig ſind alſo die. Todten, die in

ülldem HErrn ſterben, von mun an: ihre;Seligkeit aber
kauwachſet, nimt zu, und. kennet kein Ende.

uiii9uinWas iſt denn ahen ugot derncinund  daron, daß from
R

l, me Chriſten einen ſo groſun undangufhorlichen Seligkeit ge

a wurdiget werden?. Konnen ſie denn wol dieſelbe als einen

 Lohn anſehen, den ſie mit ihren Werken perdienet haben?

JKeinesweges! Sie waren ja ihrer Natur nach ſundige Nen—

Ey

J

1

J

1

genſ).g Folgen ahnen n ihre Werke nach und werden ih—

k ſchen); und thre beſten Werke zuit ſo vielen Gebrechen,
*1 Fehlorn und Unvollkommenheiten hehaftet, daß ſie genothi—

 getwurden, ihrnereigene. Gyrechtigkeit fur ein heflecktes Kleid

 anzuſehen, in welchem ſieyr GOtt gzu beſtehen nicht vermo

a5 J E 2 nen Hiob 15,14  16. Yſ. 143, 2.

nicht erſt erwarten. Von nun an, ſagt vielmehr der

»ſteige, bis er in der Wiedervereinigung mit ſeinem Leibe zu
 dem volligen ei die er Seliki—

S9

udde5h
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 nen brlbhnet: ſo geſchicht ſeiches nicht um ihrer Werke, ſon-
 detn um Chrifti willen, der ihre Miſſethat verſohnet, ihre

Slunide zugeſiegelt, ihnen eine ewige Gerechtigkeit erworben,

dein Dode die Macht genommen, und ein unverganglich We

lein, v HErt, biſt wurdig zu nehmen Preis,
Eyrt und Loh.

u truter Mie goffmung, uiit welcher glaubige  Seelen dieſes l.
jo les erwarten, iſt keinne betdugliehe und auf den iEund ge 2
u bunete. Noffnnng. Das weſte und wahrhaftigr WorticcDt.

J ll

c

J uñ

B ſchauet, 4
 wes, und das untrugliche eiugnieet heiligen tcheiſtrsudern

u alien Dinge avelß, und cuch die Tiefen ideriCoriheit durch

 Matth. 25, 37 f. Dffenb. 4/9 11. Cap. 5/8 14.

ruaaa



ſchauet; itder Felsſitiauf welrhem dieſe  Hoffnung beruhet.
Selbſt die Worte,mit deren gpgutruchtung wir uns gegen

wartig beſchaftiget haben, ſind aus dem Munde deſſelben ge.

J

J

—T.Denn zu geſchweigen, daß dieſelben in einem Buche aufge
zeichunet zu leſen, welchts aus der Feder eines durch den Geiſt

GOttes ununttelhar etleuchtetru ehtannesigefloſſen; und in n
x welchem derſelhe aufghrrlichen Wefrhl daslenige aufgezeichnet, d

was ihm durch gotttichri ffenbarenig kund worden:ſo hat
rauchn dieſer: gortitchetrtdpher muich ſeinrmn eigenen! Zeugnift

xe durch eine Stimm voin hinnnttden Befehl empfangen, daß

v er.inſonderheit auch dieſs Wortez ſelig ſind die Todten;
 dien in dem HErrn ſterben; aufſchreiben, und dieſe

Verheiſſung aller Weltikunh ratheun folle. Ja, was. noch

J—

J

J

Wis ralin lůlin aber guthiſſet·ſchtries bastzeugniß beñen, der ir

 mebu vr ſelbſtn hrzeulget:ett, 1duß vieſes tucht ſeine etgene, w
k ſondern Wortet GOltes und. ſraris Geiſtet ſind, wenn er in
binhuſetzet: Der Griſt ſpricht, daß ſie ruhen von i II

BR

¶uerflllen!nicht frhuet j alnd ver Va ſagetttkann ey, iſtmn.

 ihrer Arbeit; und ihre Werke folnen ihnen nach.

11woahrhaftig iſey hemeean geraft und Verliloden, ſein Wort ll

un

4

gehen nten
iruert 84 eeeeee— 4 derertee Ji. i..tnel und Erde vergerern/vlber meine  Wortt ver

lereretnut tit iliirrei al  e a un ndecn
Et inſen Que den auh untn Hochzuehrende An-

21— J
E J 5 E unt—

wiſſende,  niuſem /gottlchenn Zeugniß trauen, und  inſon. 1 I

derhrit der grwiſen Zuwkrſtrhn nihrir; es ſen vte darin runthal.

JeI]D  tene aI* 2

Sic) kuc.21, 33. Matth. 5, 18. ll
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z konte auch Jhre Klugheit, Jhre Leutſeligkeit, J
tes und einnehmendes Weſen, auch andere Naturgaben ruh—

men, mit welchen Sic die Hand Jhres Schopfers gezie
nret/nund die Jhr bey Hohen und MNiedrigen die groſte Lie—

o be,Hochachtung und Ehrfurcht zuwege gebracht. Ja ich
fonte auch von Jhrem erhabenen. Stande und den Glucks
gutern reden, mit welchen Sit die Vorſehung reichlich ge

z ſegnet. Weil mich dis alles aber von dem Zweck meiner Re

de zu weit abfuhren wurde: ſo. will ich die weitere Ausfuh
rung dieſer Jhrer hochſtruhmlichru Eigenſchaften, Lebens-
umſtande und frohen Begebenheiten undern uberlaſſen, und

reicht, und alle irdiſche Vorzuge weit ubertriſft. .i

Tch will von Jhrem Glauben, ich will von Jhrer

Frommigkeit reden. it

legt, da Sie durch das  Bad der heiligen Taufe in die Ge
meinſchaft Jhres Heilaides aufgenommen, und der Glau—

 bean denſelben auf eineiwerbvrgenenWeiſr in Jhrem zarten

Herzen entzuudet wurde. Durch ihen Unterricht aber, den
Sir bey heranwachſetiden Jahren aus GOttes Wort em

pfing, wurde derſelbe aufs neue in. Jhrer Seele erwecket,
8 und Sie lernete nun GOtt und JEſum immer beſſer erken—

nen, lieben und ehren; war auch darauf bedacht, ſich mit ihm

Wohlſeligen ſchon in den Jahren, die ſo ſchlupfrig, und
der Verfuhrung am meiſten unterworfen ſind, auch gemei

werden pflegen, eine heilige Ehrfunrcht vor GOtt: die Sie
x nicht nur von ſundlichen Ausſchweifungen zuruck hielt, und

F 2 vor

 nur dasjenige beruhren, was zu Jhrem agroſten Ruhm ge

Schon in Jhrer Kindheit wurde dazu der Grund ge-

aufs innigſte zu vereinigen. Man ſpurte daher an der

niglich den Eitelkeiten unr Thorheiten der Welt gewidmet zu

 nn

aai
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un vorden Befleckungen des Fleiſches und Geiſtes bewahrete, J

u, ſondern auch von der Liebe der Welt und dem Mißbrauch ür—

I. diſcher, Vergnugungen abzog, undzu einem unſtraflichen
S Wandel kraftiglich antrieb. ESit war ein Kind vonrguter ar

il

N Art, daß ſeine Eitern liebte, ihnenin allen Stucken gehorch-1
n“ te, und nach den guten undweiſen Lehren, die Jhr von die-

ü. ſen ſowol als Jhren Vorgeſetzten ertheilet wurden, Jhr
u Herz und Jhren Wandel zu;bilden ſuchte. So wie. Sik
jn demnach an Alter  und Jeihren; zunchhni, nahm Sit auch zu

ĩ

¶2

1

J

5J

J

J

J

 ſo wie aus Jhrem ganzen nachmaligen Wandel Freundlich-

u an Weisheit und Gnade brij GOtt iund den Menſchen.
un Wag in dieſer Zeit fur ein guter Grund des Glaubens

5v. und der Gottſeligkett/vuich die Erkentniß Dttes und  h
u  res Heilandes:in. Jhrer Seele geleget worden; das  offen.
 barete ſich am meiſtan in  haem utichlolgenden Leben. Denn

J

J

I

t

li

li

mn

J

ni

I

n

I

J

I

I

E

I

ge

J

N

D

J zur Aufmunterung dieneten.. Auſſerdem liebte Sie die Stile; r

u keit, Demuth, Sanftmuth, Geduld, und uber das alles eine
l

l

 leuchtote, und ſowolivonr Fhrer Etemeinſchaft mit Chriſto, a
u wahre Liebe gegen GOtt und den Nuachſten drutlich hervor

 als auch von der Einwohnung des heiligen Geiſtes in Jhrer

ll Seele ein herrliches Zeugniß ablegte:ſo zierte. Sit auchrin

x allen ubrigen Sktucken din ehre GOttes und Jhreb rt

 landes mit Jhrem Wandal und Leben. nnAn eiteler Pracht, weltlichen Luſtbarkeiten und andern n

ll ſundlichen Ergotzungen, daran die Welt ihre einzige und gro
n ſte Freude und Brluſtigungzu haben pflegt, hatte Sit kei. 2
ar nen Wohlgefallen. Sit beauchte zwar dieſet. Welt; doch ſ

J

l

il

it

und

ur alſo, daß Siedieſelbe nicht mißbrauchte. Jhr Vergnugen n

n fand Sie dagegen in einenr freundſchaftlichen Umgang und i
 ſolchen Geſprachen, die nitzlich waren:und Jhrem Gemuth



Il

und es iſt wol nie aus Jhrem Munde ein Wort gegangen,
dadurch GOtt verunehret, oder andere Menſchen geargert 9
und betrubet worden. Sit bezeugte vielmehr Jhr Mißfal. ar
len mit Wehmuth und Unwillen, wenn ſie an andern das 1

J

J

J

 geheuchelte goöttlichen Worts, verſaum—

Gegentheil wahrnehmen muſte. So war Sit auch eine un-1

 Q
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Jo und ſuchte in derſelben ſich an den Werken Jhres groſſen 1
 Schopfers zu ergotzen, mit ihm ſelbſt im Gebet einen gehei- d

2

He
ll

i

netnn  n
men Umgang zu pflegen, auch die Zeit, die andere unnutz 1

vertandeln, zu nutzlichen Beſchaftigungen und erbaulichen

te keine Gelegenheit daſſelbe zu horen, zu wiederholen und
demſelben reiflich nachzudeüken. Jhre hinterlaſſene eigen—

handige Aufſatze, die man nach Jhrem Tode vorgefunden, v
beſtatigen ſolches, und zeugen von der Aufmerkſamkeit, mit J
welcher Sit der Verkundigung des gottlichen Worts beyge

wohnet. Was Sie aber aus demſelben erlernet und ins
Herz gefaſſet, das ſuchte Sie auch gehorſamlich zu befolgen

und in treue Ausubung zu bringen. So oft Sie ſich daher
zum Tiſch des HErrn nahete, geſchah ſolches jederzeit mit

»wahrer Herzensandacht, in demuthiger Erkentniß und buß
 fertiger Bereuung Jhrer Fehltritte und anklebenden Gen

brechen, mit glaubigem und herzlichem Verlangen nach der

Gnade GOttes und einer genauern Vereinigung mit Chriſto,
2 und mit einem aufrichtigen Vorſatz, fortzufahren mit der

w Heiligung in der Furcht GOttes. Und man merkte es auch v

J

J

l ſen, dieſen Vorſatz ins Werk zu richten, und Jhrer GOtt
n deutlich an Jhr, wie ſorgfattig Sie darauf bedacht gewe 1li

8 gethanen Zuſage nachzukommen.

G Jnſon
c.
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Jnſonderheit und vornemlich war Sit bemuhet, Jh-
ren Glauben durch die Liebe thatig zu erweiſen, und immer

reicher zu werden an guten Werken. Jhren Gemahl lieb—
te Sie vor andern zartlich, zartich auh Jhre Kinder.

Aus dieſem Grunde ſuchte Sik dem Erſteren Seine Sor—
gen und uberhauften Geſchafte auf alle mogliche Weiſe zu er—

leichtern, und durch einen liebreichen Umgaug zu verſuſſen;
wendete auch allen Fleiß an, bey den Jhm oftmals zuſtoſſen—

den Schwachheiten, alles dasjenige vorzukehren, was zu

Seiner Pflege, Erholung und Erhaltung im Leben etwas
beytragen konte. Was aber Jhre Kinder betrift: ſo war
Sie fur das geiſt- und leibliche Wohl derſelben aufs auſſer—

ſte beſorgt, und es lag Jhr Jhre Erziehung ſo ſehr am Her—
zen, daß Sie keinen Fleiß und Muhe ſparte, aller zu dieſem
Zweck erforderlichen Mittel und Wege Sich zu bedienen. Un—

ter Jhrer eigenen Aufſicht vertrauete Sie Dieſelben ſol—

b uberzeugt war: dabey aber unterließ Sir auch ſelbſten nicht,
chen Fuhrern, von deren Treue und guten Geſinnung Sit

Jhnen beſtandig ſolche Lehren und Erinnerungen zu geben,

die Jhr Gemuth mit tugendhaften Geſinnungen erfullen,

Sie zur wahren Gottſeligkeit erwecken, und zu einem chriſt
lichen Wandel antreiben konten; wie Sic denn auch dieſe
Lehren mit Jhrem eigenen Exempel bekraftigte, und ſich in

Jhrem ganzen Wandel Jhren Kindern zu einem nach—
ahmungswurdigen Muſter darſtellete. Und gleichwie Sie
ſelbſt GOttes Wort vorzuglich liebte, und daſſelbe zu einem

Licht auf Jhrem Wege erwahlte: ſo war Sit auch vor—
nemlich darauf bedacht, daß dieſer gute Saame bey Zeiten

 in die Herzen Jhrer Kinder ausgeſtreuet, und Sie mit

der Erkentniß GOttes und ſeines Willens erfullet wurden;
freue—

 2 ge
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freuete ſich auch nicht wenig, wenn Sit den guten Fortgang
Jhrer Bemuhungen an Jhnen erblickte. Die auſſerordent

liche Bewegung Jhres Gemuths, mit welcher Sil dem of
fentlich abgelegten Glaubensbekentniß Jhrer beyden alteſten

Herren Sohne beygewohnet, und Jhre oft wiederholten

Bemuhungen, Sie beyderſeits an dieſe wichtige Handlung zu

erinnern, und zur Veſthaltung Jhrer Zuſage zu erwecken, le
gen hiervon ein deutliches Zeugniß ab, und konnen uns von

der zartlichen Liebe der Wohlſeligen zu Jhren Kindern,
und von dem herzlichen Verlangen Derſelben nach dem
Heil Jhrer Seelen hinlänglich uberfuhren.

So groß nun aber auch die Liebe und Furſorge war,
die Sie zu denen trug, die Jhr naturlicher Weiſe vor an
dern am Herzen liegen muſten: ſo hinderte Sie doch dieſelbe
nicht, auch jedermann, ſo wie es die Lehre Chriſti erfordert,
herzlich zu lieben, Gutes zu gonnen und auch Gutes zu erwei—

ſen. Es war ſo ferne von Jhr, daß Sie jemanden mit
Verachtung begegnet, oder auch nur mit einem Worte belei—

diget hatte, daß Sie vielmehr allen denen, die mit Jhr in

einigem Verhaltniß ſtunden, ja ſelbſt den Geringſten unter

ihnen, Jhre Leutſeligkeit, Nachſicht, Sanftmuth und Gut
thatigkeit verſpuren lietß. Jhr Herz wurde jederzeit durch
Mitleiden eiupfindlich geruhret, wenn Sie jemanden erblick-

te, den die Hand des HErrn mit Trubſal beleget. Sie gon
nete auch jedermann, der ſein Anliegen klagend vor Sit zu

bringen ſuchte, einen freyen Zutrit, und war bemuhet, dem

ſelben nach allenm Jhrem Vermogen zu helfen. Jhre Be
dienten genoſſen abſonderlich Jhrer liebreichen Furſorge, und

Jhre unterthanen fanden bey Jhr jederzeit eine ſichere Zu
flucht. Die Kranken zu erquicken, und durch Darreichung

G 2 derrν
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norhigen Mittel ihre Geneſung zu befordern; wie auch
Armuth zu unterſtutzen, die Witwen und Waiſen zu ver-

gen, und ihnen:durch milde Gaben unter die Arme zu grei

i, war Jhre tagliche Sorge. Doch war Sil bey dem al
auf die Erhaltung Jhres eigenen Ruhms ſo wenig be— 3

icht, daß es vielmehr Jhre Freude war, wenn Sit je—
anden im Verborgenen zu dienen und Gutes zu thun Gele—

enheit hatte. Die Thranen, mit welchen Jhr Abſchied aus
ieſer Welt von Hohen und Niedrigen beweinet worden, und?

ie ich auch gegenwartig bey Jhrem Grabe in den Augen al

er Anweſenden wahrnehme, beſtatigen dasjenige, ſo ich jetzo

ingefuhret, zur Genuge: ſie ſind unverwerfliche Zeugen von«
er Liebe, mit welcher Sie jedermann geliebet, und auch
pon jedermann wieder geliebet, geſchatzet und verehret wor-

den, und ſagen es der Rachwelt, wie viel wir alle an der

Wohlſeligen Frau Unterdirectorin verloren.
Gleichwie es nun aber bey dieſen edlen Geſinnungen und

chriſtlich gefuhrtem Lebenswandel an denen mit der Nachfol—

ge Chriſti unzertrennlich verknupften Leiden der Wohlſeli
gen nicht fehlen konte: ſo dienten auch dieſe zu nichts anders,

als daß unter denſelben Jhr Glaube, Geduld und Frommig—
keit jedermann in die Augen leuchtete. Mit groſter Verwun—

derung ſahe man es, wie gelaſſen Sie ſich bezeuget, wie ge-

horſam Sie ſich dem Willen GOttes unterworfen, und wie

glaubig Sie Jhren Schmerz und Bekummerniß uberwun
 den: als Jhr zu wiederholtenmalen einige Jhrer zartlich ge
liebten Kinder, nicht lange nach ihrer Geburt, durch den zeit-

lichen Tod aus den Armen geriſſen wurden. Und nicht an—
ders, als mit ſtillem Vergnugen, muſte man die Geduld, den

Glauben und die Faſſung des Gemuths bewundern, die die«

Wohl-
 DOoO 9



Standrede.

Wohlſeligte auch zu der Zeit blicken ließ, da Jhr
lich geliebter Herr Gemahl mehr als einmal in
Krankheiten verfiel, und Jhr wenige Hoffnung zu
Wiedergeneſung ubrig blieb; welche bewunderungs

Faſſung des Gemuths Sit auch ſelbſt in Jhrer letztern
Krankheit nicht verließ, da es dem HErrn gefiel, Jhren

g
Herrn Gemahl mit. Jhr an Einem Tage aufs Kranken-

bette zu legen, und Sie beyderſeits dermaſſen von einander a

J

J

h

J

J

und Ergebenheit in den Willen GOttes ſagen, die Sik auch 4

zu trennen, daß Sie ſich auſſer Stand befanden, einander in 1
Jhrem Leiden beyzuſtehen. Ja was ſoll ich von der Geduld 1

in Anſehung Jhrer ſelbſt, wahrend dieſer letzten Krankheit, vV

von ſich blicken ließ? So groß auch die Schmerzen waren, die
Sie in derſelben empfinden muſte, und ſo groß auch die Angſt

L

war, die Jhre Bruſt beklemmte: ſo ging doch nie ein unge- g
duldiges Wort aus Jhrem Munde. Nur mit Seufzen,
Aechzen und Stohnen ſuchte Sie ſich Jhrer Angſt zu ent-1

ledigen, und zu JEſu, dem beſten leib- und geiſtlichen Arzt
i

Jhre Zuflucht zu nehmen. Denn ob Jhr gleich Jhre groſ

1

4

J

daran zweifeln, daß Jhre Seufzer hauptſachlich auf Jhren

ſe Schwachheit und Entkraftung nicht zuließ, vieles zu reden 1

und Jhr Herz recht auszuſchutten: ſo durfen wir doch nicht 4

Heiland gerichtet geweſen, daß Sie auf dieſen Jhre Hoff—
nung geſetzt, ihn nie aus Jhrem Sinn und Herzen gelaſſen,

und nach ſeiner Gnade und Hulfe bis an den letzten Augen- A
blick Jhres Lebens ein herzliches Verlangen getragen. Denn

dieſes hat Sit nicht nur mehrmals durch manchfaltige Zei-
chen, ſondern auch ſelbſt in Jhren letzten Stunden vornem
lich dadurch zu erkennen gegeben, daß Sie ſich, bey Bemer—

kung Jhres herannahenden Endes, das ſchone Licdd: O du

H drey —Ê



Wir durfen nur uns deſſen wieder zuruck erinnern, was nach
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inger GOttd2c. von den Umſtehenden vorleſen laſ?
Ein Lied, welches Jhren Glauben, Jhre Hoffnung und

gewiſſen Zuverſicht leben konnen: der dreyeinige GOtt, deſſen

JHanden Sie nach den letzten Worten dieſes Liedes, als unter
w welchen Sie ſanft und ſelig eingeſchlafen, Thren Geiſt em
m pfohlen und ubergeben, werde dieſes Jhr letztes Seufzen gna

j diglich erhoret, und Jhr ein ſeliges Ende beſcheret haben.

J

W

ct

meinſchaft Sit bis ans Ende ausgeharret. Sit ſtarb am

Und ſo ſtarb denn die Wohlſelige Frau Unterdi

zz rectorin ſo, wie Sie gelebet. Sie ſtarb in dem HErrn,«
in deſſen Dienſt Sie ſich beſtandig geubet, und in deſſen Ge-

2 zſten dieſes Monats, im 4 zſten Jahre Jhres Alters, viel
zu fruhzeitig fur diejenigen, die Sle zartlich geliebet, kindlich

geehret, und die Jhrer Liebe, Furſorge und mutterlichen

1i

zj ſelbſt aber hochſt ſelig und erwunſcht. Denn Sie traf in dieL

Treue noch jetzo vorzuglich bedurfen: in Anſehung Jhrer

ſem Jhrem ſanft und ſeligen Ende einen ſo herrlichen Wech

ſel, daß Sie die Seligkeit, in welche Sie nun eingegangen,
mit einem langern Leben gewiß nie wieder vertauſchen wurde.

dem ſelbſt eigenen Zeugniß GOttes und ſeines Geiſtes von der
Seligkeit frommer Chriſten in und nach ihrem Tode iſt ange

e fkuhret worden: ſo kann uns ſolches hiervon hinlanglich uber-

cn zeugen. Denn eben dieſe groſſe und wichtige Seligkeit iſt es,
in welche auch die Wohlſelige Frau Unterdirectorin
nunmehro eingegangen. Auch Sie ruhet nun von Jhrer

v
a Arbeit, und Jhre Werke folgen Ihr nach. Auch Sie:
woird nun durch den frohen Anblick Jhres holden Jnmanuels

innigſt

Wag



z innigſt erfreuet, und lebet mit ihm in ewiger Freude und Herr— y
lichkeit. Auch Sie pranget, als eine wohlgeſchmuckte Braut 49

des Lammes, in der Krone, die Jhr Jhr Seelenbrautigam ll
zur Belohnung Jhrer Treue aufgeſetzt, und genieſſet ſeiner l
alles uberwiegenden Gnade und Liebe in reichem Maaße. Auch

ül

n

S]Stitte beluſtiget ſich, in der Gemeinſchaft aller heiligen Engel
und Auserwahlten, mit dem anſchauenden Erkentniß und herr—

lichen Lobe GOttes. Und auch Sie wird in dieſer Jhrer

5

Herrlichkeit offenbar werden, wenn Chriſtus, Jhr Leben,
herrlich erſcheinen, Jhren ſterblichen Leib erwecken, denſel
ben mit Jhrem vollendeten Geiſte wieder vereinigen, und

J

h in ſeine Herrlichkeit einführen wird.

4

ar Gonnen Sie nun, Hochwohlgebohrne und
ſchmerzlich betrubte Leidtragende, gonnen Sie, wi
Nich veſtiglich glaube, Jhrer Wohlſeligen reſp. Frau

J Gemahlin, Frau Mutter, Frau Tochter, zFrau
Schweſter und Anverwandtin dieſe ſo groſſe und uberv

ligen Wechſel, den Sit in Jhrem Tode getroffen, uber—
Dalle maßen wichtige Herrlichkeit; und ſind Sie von dem ſo ſe—

ꝓ zeuget: Nun ſo laſſen Sie denn auch dieſes den Troſt und die

1 Hoffnung ſeyn, durch welche Sie ſich in Jhrer gegenwartigen
JBekummerniß aufrichten, und in Auſehung des erlittenengroß

—Deeee.Jder den ſterblichen Theil der Wohlſeligen in ſich faßt; be—

trachten Sie auch nicht mehr die finſtere Gruft, in welche der
ſelbe ſoll verſenket werden: richten Sie vielmehr Jhre Glau—

1

denken nach denſelben an die Ruhe, der die Wohlſelige vor
bensaugen auf das Wort und Verheiſſung GOttes, und ge

dem Throne GOttes genieſſet; an die Freude, die uber Jh

„rem Haupte ſchwebet; an die Krone, die Sik traget; und
N an die Herrlichkeit, in welche Sie eingegangen iſt. Geden—

H 2 ken



2 Standrede.
en Sie daran, daß auch Sie, wenn Sie Nachfolger JhresBlaubens und gottſeligen Lebens ſeyn werden, die Hoffnung

aben, daß Sie Jhr uber kurz oder lang in die ſelige Ewig-
keit nachfolgen, Sie vor dem Throne GOttes wieder fin-
den, und in Jhrem Umgang einer gleichmaßigen Seligkeit.
genieſſen ſollen. Jch weiß und bin gewiß, daß die Wohlſe-
lige dieſes vornemlich bey Jhrem Abſchied aus dieſer Welt

gewunſchet, und ſolches auch noch jetzo vor dem Throne GOt-
tes erbitte. So ſehen Sie nun zu, daß dieſer Wunſch an Jh—
nen allen erfullet werde, und keiner dahinten bleibe.

Was aber Sie, Hochund Werthgeſchatzte An
weſende, anbelangt, die Sie dieſer Hochanſehnlichen
Trauerverſamlung beyzuwohnen, und dadurch Ihre«
Liebe, Hochachtung und Ehrfurcht gegen die Wohlſelige

an den Tag zu legen, geruhen wollen: ſo habe ich Jhnen zufor—
derſt an ſtatt und auf Befehl der hohen Betrauerten dafur den

ſchuldigſten Dank abſtatten, und in Jhrem Namen die Ver—
ſicherung geben ſollen, daß Sie, bey aller Jhnen gegebenen
Gelegenheit, ſolches mit Gegengefalligkeiten erwiedern, und
Jhre Erkenntlichkeit dafur an den Tag zu legen, nicht erman
geln werden. Fur meine Perſon aber ermahne ich Sie ſamt—
lich, daß Sie das Bild der Wohlſeligen zu einem Muſter
der Nachfolge erwahlen, und nach dem Beyſpiel, das Jhnen
Dieſelbige gegeben hat, dahin trachten mogen, daß Sie

auch zu ſeiner Zeit unter denen mogen erfunden werden, die
in dem HErrn ſterben: denn ſo werden auch Sie eben der Se
ligkeit ſich erfreuen konnen, in welche die Wohlſelige vor

Jhnen eingegangen iſt.
Der GOtt aber aller Gnaden, der uns berufen hat zu

 ſeiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto JEſu, derſelbige wolle
Sie und uns alle zu derſelben vollbereiten, ſtarken, kraftigen v

Ebhren—

und grunden; damit wir das Ziel unſers Glaubens, der See-
len Seligkeit, davon tragen, und damit auch unſer Ende der-
 maleinſt gleich ſeyn moge dem Ende dieſer Gerechten!

a—
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Aνec.. Die beſondere Geſchichte einzeler Perſonen hat ganz

w doonſtreitig, wie die allgemeine Geſchichte, ihre

giebt uns in Bemerkung der vorkominenden verſchiedenen Ver—
anderungen, Schickſale, Glucks- und Unglucksfalle, wie ganzer

Reiche und Lander, alſo auch beſonderer Perſonen, einen ſteten
Anlaß, die wunderbare Gute, Weisheit und Allmacht einer al—

les regierenden, beſchutzenden und nach genau abgemeſſenen Zwe—
cken lenkenden hohen Hand zu erkennen, die Spuren derſelben je

langer je mehr aufzuſuchen, und die gefundenen unleugbaren
Beweiſe derſelben zu bewundern und mit heiligſter Ehrfurcht an—
zubeten. Und wenn das aufmertſam forſchende Gemuth dieſe
hohe Hand des Erhalters und- Regierers aller Dinge im Kleinen
wie im Großen walten ſiehet; wenn es gewahr wird, daß eben
dieſelbe Gute, Macht und Weisheitdeſſelben, die ſich bey der
unter unzahlbaren Abwechſelungen in der ſchonſten und gleichfor—

migſten Ordnung beſtehenden Fortdauer des Ganzen zu Tage le—
get, auch uber alle deſſen Theile ſich ausbreite, und zur Beforde—

rung des Flors und Wohlſtandes des einen wie der andern auf?

J2 gleichea S
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gleiche Weiſe unermüdet geſchaftig ſey; wenn es endlich ſiehet, A
daß nichts auf der Welt, ſo ſeinen Abſichten ſich entgegen zu ſetzen 9

waget, vermogend ſey, dieſelben auch nur im mindeſten zu hin—
dern, ſondern er uberall und allemal ſeinen Rath herrlich hinaus—

Zzufuhren, und alles wohl ja aufs beſte zu machen wiſſe: ſo kann
Res nicht anders ſeyn, als daß es eines Theils mit innigſter und J

lebharteſter Freude, Vergnugen und Wohlgefallen uüberſchuttet,
andern Theils aber auch mit ſtarkem Vertrauen, veſter Zuver—
ſicht und freudiger Hoffnung aufs Zukunftige ausgeruſtet und er—

3 fullet wird. Solchergeſtalt iſt uns die Geſchichte, wie ſchon jener 4
heidniſche Weltweiſe geſagt hat, nicht nur ein Zeuge der vergan- v

genen Zeiten und deſſen, was GOtt in denſelben gethan hat,
ſondern auch ein Licht der Wahrheit, bey deſſen Glanz und
 Schein alle diejenigen, ſo ihre Augen nicht muthwillig verſchlief

D

be ſen, ſowol von der Gewißheit der vor uns geſchehenen Dinge,
JJals auch von den groſſeſten und annehmungswurdigſten Wahr—

heiten, die damit zuſammenhangen, ſich uberzeugen konnen.
Sie iſt uns aber auch noch etivas mehreres; und dies gleichfalls
ſchon nach dem Ausſpruch eben dieſes: weiſen Mannes. Sie iſt
uns auch, wie er weiter ſagt, das Leben des Andenkens und
eine Lehrerin eines rechtſchaffenen Lebenswandels Alle

dDie groſſen Manner der altern und neuern Zeiten, die wir durch

g

wHulfe der Geſchichte kennen und mit Vergnugen nennen, wur—
den uns ohne ſie dem groſſeſten Theil nach, vielleicht ganzlich,

Nunbekannt geblieben ſeyn. Die erhabenen Muſter der Tugend

terlandes; der Gerechtigkeit, der Menſchenliebe und Frennd—
9

HNUüberhaupt, beſonders der Gottſeligkeit, des Glaubens und heili
v gen Eifers; des Heldenmuths, der Tapferkeit und Liebe des Va—

ſchaft; des Fleißes, der Klugheit und Geſchicklichkeit; endlich der
ehelichen ſowol, als der väterlichen, mutterlichen und kindlichen
Liebe und Treue: alle dieſe erhabenen Muſter der Tugend, ſage
ich, wurden ohne die Geſchichte keine Muſter ſeyn konnen. Das

Andenken derſelben wurdemit der Perſon derer, die uns dieſel—
ven ehedem dargeſtellet, begraben und einer ewigen Vergeſſenheit

uuber 4
9 Hiſtoria eſt teſtis teinporuum, lux veritatis, vita memoriae, magiſtra vi- J ct

tae. Ciceyro.
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uÜbergeben ſeyn.  Wie es uns ſolchergeſtalt auf der einen Seite
an reitzenden Beyſpielen der Tugend fehlen muſte: ſo wurden
wir auch auf der andern Seite denenjenigen, die die Wege des
Laſters betreten, auf welchen ſie ihrem gewiſſen Untergange un—
vermerkt entgegen eilen, die warnenden Exempel nicht vorzule—

gen im Stande ſeyn, die uns die Geſchichte ſo uberflußig darbie—

tet, und durch welche ſie noch zuruckgefuhret und gebeſſert werden

konnen. Regeln der Tugend zu geben, iſt gut und nothig; und
denſelben die ſchicklichſten Anweiſungen, wie man die entgegen—

ſtehenden Laſter vermeiden konne und muſſe, beyzufuügen, iſt ſol—

ches nicht weniger. Aber man muſte das menſchliche Herz gar
nicht ktennen, wenn man nicht geſtehen wolte, daß dieſe Regeln

und Anweiſungen allein in demſelben gemeiniglich nur einen gar
geringen Eindruck zu auſſern pflegen. Man muſte nicht wiſſen,

oder nicht wiſſen wollen, daß mehrentheils die Eigenliebe des

Menſchen zu groß iſt, als daß er ohne Vorurtheile ſich ſelbſt be—
urtheilen ſolte. Die Geſchichte hingegen fuhret uns auf einem

„angenehmen Wege zur Erkentniß unſer ſelbſt; und indem ſie
nuns belehret, daß andere, die vor uns tugendhaft gelebet haben,

eben ſolche Menſchen geweſen, als wir ſind: ſo macht ſie zugleich
alle Ausfluchte der Schwierigkeit ſowol, als der Unmoglichkeit

der Sache zunichte; und erwecket dagegen in uns einen edlen
Trieb, ihrem Beyſpiele zu folgen, und das Ziel der: Gluck—
ſeligkeit auf eben dem Wege zu erreichen, auf welchem jene
es vor uns erreichet haben. Die ausfuhrliche Lebensgeſchichte
einzeler Perſonen, die ſich jederzeit als ſolche Muſter groſſer und

Z ausnehmender Tugenden, und nie anders, gezeiget haben, ver—

ſpricht und gewahret dieſen Nutzen alsdenn deſto gewiſſer, wenn
dieſe Perſonen mit uns, und wir mit. ihnen, in einer nahern
Verwandtſchaft oder doch Verbindung geſtanden; wenn ſie ſich

z um uns beſonders verdient gemacht, eben dadurch aber ſowol von

ihrem redlichen Herzen, von ihrer nufrichtigen Liebe und Zunei
gung uns uberzeuget, als auch unſere Gegenliebe und Hochach—
achtung vielfach verdienet und vollig gewonnen haben  und wenn

5

»endlich zur Erſetzung ihres Berluſts und zur Abſtattung der ihnen
ſchuldigen Pflicht des Danks, der Liebe und Ehrfurcht uns weiter

K nichts1
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nichts ubrig gelaſſen iſt, als eine treue Bewahrung ihres ruhm—
wurdigen Andenkens, und eine gefliſſentliche Nachahmung ihres
vortreflichen Beyſpiels.

Und alles dieſes iſt der Fall, in welchem wir uns bey Abfaſ—
ſung des gegenwartigen Ehrengedachtniſſes geſetzt befinden. Die?
Sochſelige Frau Unterdirectorin von Kroſigk, deren Lebens—
geſchichte wir hierdurch offentlich bekauntmachen, gehoren zu de—

nen wenigen, die ſich uberall und zu aller Zeit und vor jedermann
als Muſter einer GOtt und Rienſchen gefalligen Tugend zeigen,
und die daher eben um ihrer Seltenheit willen der Nachwelt
durch ein bleibendes Denkmal dargeſtellet und angeprieſen zu wer—

den vor allen andern verdienen. Sie gehzören zu denen wenigen,

be und Hochachtung auf die rechtſchaffenſte Weiſe, nicht durch
ſundliche Menſchengefalligkeit, ſondern allein durch Redlichkeit,

Freundſchaft, Dienſtfertigkeit. und Herablaſſung erworben ha—
ben. Sie gehoren mit Einem Wort zu'denen wenigen, die das

es der Menſchlichkeit hienieden auf Erden zu erreichen moglich iſt.
Bey dieſer Jhrer eigenen uher alles unſer Lob gar weit erhabe—
nen Beſchaffenheit und bey denen vielfaltigen groſſen Verdien
ſten, die ſich die Sochſelige um alle die Jhricten, beſonders um
Jhrenrgeliebteſten Herrn Gemahl und wertheſte Hochadeliche
Kinder, nuch um Dero ganzes Haus und alle diejonigen, ſo mit

VDenenſelben nur in einiger Verbindung geſtanden; verſchaffet

 haben, iſt nun zwar auf keine Weiſe zu beſorgen, daß Jhr wohl
verdienter Ruhm mit Jhrem Daſeyn untergehen werder viel—
mehr ſind wir aufs gewiſſeſte uberzeuget, daß Sie in den Herzen

Su ſſelbſt ihr Bild und Audontken auf eine unvergangliche und

Sie in ller ſolcher Abſichr guch dieſes geſchriebenen Denkmals

nicht bedurſen. Aber um rines Theils der uns obliegenden

rem

die ſich eine allgemeine, und zwar unverſtellte und aufrichtige, Lie—

Ziel der Vollkommenheit ſo weit erreicht zu haben ſcheinen, als

aller derer, die Sie zu kennen die Ehre gehabt, noch leben; daß
3

unausloſchliche Weiſe denſelben ringedrucket haben; und daß

Pflicht des Danks,der Liebei und Ehrfurcht auf einige geringe
Weiſe ein Genüge zu thun; und um andern Theils den von Jh

4
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S— d. 1urndem groſten Vergnugen und in der zuverſichtlichſten Hoffnnng,
daß dieſe Abſichten nicht nur unſer Unternehmen bey jedermann

drechtfertigen, ſondern wir auch  allen unſern Leſern, beſonders
aber den ſamtlichen hinterbliebenen hohen Angehorigen der Soch

ſeligen Dame, einen angenehmen Dienſt dadurch erweiſen wer—
den. Es ſoll und wird uns aber allein die ſtrengſte Wahrheit lei—
ten, da Jhr groſſer Ruhin keiner geborgten ünd weit her geholten
Berſchonerungen bedarf, wir auch überzeugt ſind, daß wir den— 4

ſelben mehr erniedrigen äls erthen wurden; wenn wir auch nur 
in einem einzigen Stuck einen Widerſpruch von jeinünden, wer
er auch ſey, beſorgen muſten. Was wir aber in einer langen
Reihe von Jahren theils mit unſern Augen geſehen, theils mit
unſern Ohren gehoret haben, und was durch anderer glaubhaf.
tes und einſtimmiges Zeugniß boſtatiget wird das wollen wir un
ſern Leſern einfaltig vorzulegen, oder zum Theil nur in eine ange—

J nehme Erinnerung zuruck zu bringen ſuchen.“

Die weiland Zochwohlgebohrne Frau, Frau Ehren—
gard Helene von Kroſigk, des Zochwohlgebohrnen Serrn,
Serrn Anton Friedrich von Kroſigk, Hochfurſtlich-Anhalti—
ſchen Unterdireetors, und Herzoglich-Bralumſehweig- Luneburgi—
ſchen Oberhauptmanns, auch Erb- Lehn ünd Gerichtsherrn
auf Hohenerxleben und Rathmannsdorf, innigſt geliebte Frau

JGemahlin, waren die alteſte Tochter zweyter Ehe Jhres Herrn
J Vaters, des hochſeligen Herrn Dohmherrn von Alvensleben,

und alſo das erſtgebohrne Kind Jhrer in GOtt ruhenden Frau
Mutter, einer gebohrnen von Sagen aus dem Hauſe Biendorf.
Sie erblickten das Licht der Welt zußkichenbarleben,/ am i7ten

Julius des 1729ſten Jahrs. Wenn nun hohe Geburt, vorneh—
F me, veruhmte, um ganze Landernnd gemeine Weſen verdiente

Voreltern, und eine lange Reiheglanzender Ahnen, die ihren er—
ſten. Anfang in den dunkeln Zeiten des Alterthums verſtecket;

„wenn dieſes alles dem einen der Zahl nach geringern Theil der
F Wenſchen vor dem andern weir groſſern und zahlreichern Theil

un, K 2 der—J

 ν
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ſco hatten ſich deſſelben unſere Sochſelige Frau Unterdirectorin,
derſelben einen ganz ungezweifelten und billigen Vorzug ertheilet:

da Sie ſowol von vaterlicher als mutterlicher Seite aus zweyen
der alteſten und vornehmſten Hauſer des deutſchen Adels entſproſ
ſen, gewiß vorzuglich zu erfreuen. Denn es iſt jedermann, der auch

nur die maßigſte Kentniß der Geſchicht- und Geſchlechtskunde be-

ſitzet, ohne unſer Erinnern bekannt, daß das uralte Adeliche Ge—
ſchlecht derer von Alvensleben nicht nur bereits im neunten
Jahrhundert zu den Zeiten Kaiſer Ludwigs des Frommen die
grafliche Wurde gefuhret, und ſie, von dieſer Zeit an gerechnet,
uber vier hundert Jahre beybehalten und auf die wurdigſte Weiſe
gezieret, ſondern auch die groſſeſten Manner hervorgebracht hat,

die ſich zum Theil in den hochſten Ehrenſtellen als groſſe Staats—
manner und Kriegshelden einen unſterblichen Ruhm erworben,
zum Theil aber auch durch perſonliche Eigenſchaften und ausneh·
mende Verdienſte bis zur biſchoflichen Wurde und zu Heermei—

ſtern des Johanniter-Ordens. empor geſchwungen. Und bis
auf den heutigen Tag ruhet auf dieſem Geſchlecht ein ſo beſonde

rer Segen ſeiner hochſtverdienten Vorfahren, daß es demſelben
auch noch an Mannern nicht fehlet, die die glorreichen Fußſtapfen
ihrer Vater betreten, und ſich nicht damit begnugen, Anſehen
und Ehre von ihnen geerbt zu haben, ſondern auch, ſo viel an ih
nen iſt, ihrem Exempel nacheifern, und des angeſtammten Ruhms
durch Tugend und eigene Verdienſte ſich würdig zu machen ſfu—
chen. Von dem Hochadelichen Geſchlecht derer von Satgen ein
gleiches zu erweiſen, wurde uns leicht ſeyn. Statt aller ubrigen

aber wollen wir alhier der Kurze wegen nur des Zerrn Großva
ters unſerer verewigten Frau Unterdirectorin, des hochſeli-

0

gen Zerrn Generals von Zagen, gedenken, welcher nicht nur
die hohe Wurde eines Hochfurſtlich Braunſchweig: Luneburgiſchen
Generals en Chef ruhmlichſt bekleidet, ſondern auch von Kaiſerl.

nennet worden; und dies lediglich (wie in dem Kaiſerlichen hochſt-
Majeſtat zu Allerhochſtdero GeneralFeldmarſchall Lieutenant er

eigenhandigen Beſtallungsbriefe, den der groſſe Prinz Eugenius
mit unterzeichnet hat, die Worte lauten) in mildeſter Anſehung

ſeiner, durch dreyßig Jahre her, Jhro, dem H. R. Reich und
Dero

Aſge A

Vi

1
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Jhres Herkommens konten wir es alhier bewenden laſſen, ohne

Ehrengedachtniß.
tr

als demſelben mit Grunde beygeleget werden kann, und dagegen
die Eitelkeit derer, welchemit Titeln und Ahnen zu prangen ſu—

»Dero Durchlauchtigſten Erzhauſe geleiſteten anſehnlichen und er:.
ſprießlichen Dienſte, auch zu Fortſetzung ſeines Jhnen bezeugen—

den lobwurdigen Eifers, erworbenen vielfaltigen Meriten, jedes—
mal erwieſenen ruhmlichen Conduite, erworbenen anſehnlichen
Kriegserfahrung, auch ſonſt beywohnenden ſtattlichen Qualitä—

b ten, wie nicht weniger aus dem ſonderbaren Vertrauen, das Sie
zu deſſen Perſon trugen:in welchem allen derſelbe Sich auch bis
an Sein ſeliges Ende nicht nur erhalten, ſondern auch immer
glucklicher hervorgethan hat.

Jn Anſehung alſo dieſes auſſern Vorzugs einer vornehmen
Geburt und Abſtammung von angeſehenen und hochverdienten“
Voreltern weichen gewiß unſere Sochſelige Frau Unterdirecto—
rin keinem Jhres gleichen. Und vey dieſer allgemeinen Anzeige

die ganze Reihe der Ahnen Jhres vornehmen Stammes beſonders
aufzuſtellen und einen jeden namendlich anzufuhren. Wir konten

uns hierzu um ſo viel mehr fur berechtiget und beynahe verpflichtet

erachten, da die Sochſelige Dame: jederzeit gewohnt geweſen, J
vornemlich auf ſelbſt erworbene Vorzuge, und unter denſelben q

am allermeiſten auf innere Vorzuge, auf die Vorzuge eines
edlen Herzens, edler Geſinnungen und edler Handlungen, Jhr 1

j

Augenmert zu richten; dieſem irdiſchen von Jhren Vorfahren
e nur ererbten Vorzuge aber niemals einen hohern Werth geſetzet, g

chen, fur Thorheit erkannt und aufrichtig verabſcheuet haben.
Weil wir uns aber erinnern muſſen, daß ſolche nahere Ge—
ſchlechtsnachrichten noch eines beſſern Gebrauchs fahig ſind, und
ohne alle Abſicht, jene Eitelkeit zu befriedigen, ertheilet werden
konnen, auch daher von einigen unſerer Leſer in dieſer Lebensbe—
ſchreibung ungern vermiſſet werden mochten: ſo wollen wir auch

dieſen zu Gefallen  die vaterlichen ſowol als mutterlichen Ahnen

ausfuhrlich hier beyfugen.
Der Herr Vater war der Bochwurdige Zochwohlge

bohrne err, zerr Gebhard Johann von Alvensleben, Ko
niglich-Pohlniſcher und Churfurſtlich Sachſiſcher Cammerjunker, 9

 A e  Errb-
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Erb- und Gerichtsherr auf Eichenbarleben, Rogatz und Vienau,
des hohen Stifts zu Magdeburg Senior. Er war den ioten Fe
bruar 1703 zu Eichenbarleben gebohren, und hatte zwar das Un—
gluck, daß der Tod Jhm Seinen Herrn Vater fruhzeitig entriß,
da er nur 1 Jahr und 2 Monate alt war; ward aber mit deſto
groſſerer Sorgfalt von Seiner Frau Mutter erzogen. Er widme—
te Sich dem Studiren, trieb die Wiſſanſchaften zu Braunſchweig
und auf der Univerſitat Leipzig, und blieb ein Freund und Be—
forderer derſelben durch Sein ganzes Leben. Vornemlich aber
war Er ein groſſer Liebhabor der deutſchen Dichtkunſt, und fand
ein edles und beſonderes Vergnugen darin, Sich Selbſt in derſel
ben beſtandig zu uben. Bev der Hochſtſeligen Konigin von Poh
len Majeſtat bekleidete Er eine kurze Zeit die Wurde eines Cam
merjunkers. Jm Jahr 1735 aber, den gten Januarii, ward Er
in das hohe Collegium der Herren Dohmherren zu Magdeburg

eingefuhrt, und verſtarb nach einer kurzen Krankheit am 2ten

Januarii 1763. J

ĩ.

Die Frau Mutter war die Sochwohlgebohrne Frau,
Frau Sophie Wilhelmine von Sagen, aus dem Hauſe Bien—
dorf, gebohren den aten Januar 1710, und geſtorben den i8ten
Auguſt 1742. Sie war ein wahres Muſter unvergleichlicher Da
men, die Sich ſonderlich durch die vortreftichſte Erzirhunn Jhrer
Familie unſterbliche Verdienſte erworben hat.

Queel—
142

An Vaterlicher Seite war
Der Groß-Herr Vater, Herr Gebhard von Alvensle—

ben, auf Eichenbarleben, Rogatz und. Vienau, gebohren den
iiten April 1676, geſtorben den ioten April 1704.

Die Groß-Frau Mutter, Frau Selene von der Sehun
lenburg, aus dem Hauſe Altenhauſen, gebohren den 7ten Jul.
1676, geſtorben den 27ſten Jnn. 1747.

 Der erſte Aelter Herr VaternHerr Gebhard Johann
von Alvensleben, Churbrandenburgiſcher Oberſteuerdirectot
und. Candrath des Herzogthums Magdeburg/, gauf Erxleben, Ei—
chenbavleben, Rogatz, Calbe und Vienau,: gebohren den azſton

November 1642, geſtorben den iſteneluguſt nye.  hali:
Die
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 —1v.8 Die erſte Aelter-Frau Mutrer, Frau Auguſta Chriſtina

 von Alvensleben, aus dem Hauſe Neugattersleben, gebohren
a

K ben, zuerſt Hochfurſtlich Sachſiſcher und hernach Churbrandence—

Wburgiſcher Landrath des Herzogthliins Magdeburg, gebohren den
J

J

 2rſten SGent. 161 noſtaulion a Zο-

e Hiviiieerr, uuv oem Hauſfe eSchonhauſen, gebohren den r2yſtenDerember i1645, geſtorben den gſten Jan. 1709.

Der erſte Oberalter-Herr Vater, Herr Joachim von Al—vensleben, uiuf Erxleben, Eichenbarieben utnid Rogatz, gebohren

den 2oſten Febrnar 1612, war in ſeiner Jugend in Koniglich-
Schwediſchen Kriegsdienſten, und ſtarb den 26ſten Nebe 1645.

Die erſte Oberlliter graudtitrer, Frau Ehrenecard von
der Schulenburg, aus dem Hauſe Altenhauiſen, geſtorben den

7ten Februar 1677.
—Der gzweyte OberalterHerr Vater, Herr Gebhard von

Alvensleben, Furſtlich-Magdeburgiſcher Geheimder Rath, auf
Veugattersleben, geſtorben den iſten Oct. i6gr.

Die zweyte Oberalter-Frau Mutter, Frau Agneſe von
Rarztenberg, aus dem  Baufe Rettiniar, geſtorben den zoſten

November 1685. 3t,
Der drikte OberalterHerr Vater, Herr Matthias von

der Schulenburg, auf Altenhauſen, Betzendorf, Embden und
Hohenwarsieben, KoniglichSchwediſcher Rath, Erzſtift Mag 9
deburgiſcher Landrathh, Erbkuchenmeiſter der Chur und Marke
Brandenbiitg, geſtorben ben 1ten: Januar. 1656.

Die dritte Oberalter-Fonn Mutter, Friu Marttaretha
von Schenken, zu Biepen, aus dem Hauſe Flechtingen, geſtor-

ben den iiten Geptembẽt rztn
R

Der vierte Obekditer Herr Bater, Herr Autzuſt von Bis 1

L

n

J

mark, auf Schonhaufenulld Fiſchdeck, Churbrandenburgiſcher nn
Haniptmann und Comnitinbant :det Beſte Peitz, gebohren den
1zten Febtuar tGtr; geſtorben den 2ten Februar 16710.

L2 Die



Schulenburg, auf Altenhauſen c. Koniglich-Schwediſcher

Dieskau, aus dem Hauſe Dieskau, geſtorben den 7ten Sep-

Rautenberg, auf Rettmar, FurſtlichBraunſchweig Lun
ſcher Statthalter, geſtorben 1647, als der letzte ſeines Geſch

ber 1650.

Bredow, aus dem Hauſe Reinsberg, geſtorben 1632.

Ehrengedachtniß.

Die vierte Oberalter:-Frau Mutter, Frau Selene Eliſabeth
von Kottwitz, aus dem Hauſe Trebendorf, geſtorben 1640.

Der erſte Uralter-Herr Vater, Herr Gebhard Johann

von Alvensleben, Sen. auf. Erxleben und Eichenbarleben, ge—
bohren zu Rogatz den 2ten October 1576, geſtorben den 27ſten

Junii 1631.
Die erſte Uralter-Frau Mutter, Frau Gertraud von

Veltheim, aus dem Hauſe Aderſtedt, geſtorben den 1iten No-

vember 1622.
Der zweyte Uralter-Herr Vater, Herr Matthias von der —A

Rath c. geſtorben 1656.
Die zweyte Uralter-Frau Mutter, Frau Margaretha von

Schenken, aus dem Hauſe Flechtingen, geſtorben 1636.
Der dritte Uralter-Hers Vater, Herr Gebhard von Al-

vensleben, auf Neugattersleben, Churbrandenburgiſcher Haupt—

uVILI

Die dritte Uralter-Frau Mutter, Frau Chriſtina von

tember 1636.Der vierte Uralter-Herr Vater, Herr Barthol

Die vierte Uralter-Frau Mutter, Frau Margareth
Veltheim, aus dem HauſeZarpke, geſtorben den 12te

Der funfte Uralter-Herr Vater, Herr Daniel v
Schulenburg, auf Altenhauſen, Embden, Angern, Betz
und Hohenwarsleben, Erzſtift-Magdeburgiſcher Landra
ſtorben den 6ten. November 1594.

Die funfte Uralter-Frau Mutter, Frau Ehrengar
Alten, aus dem Hauſe Wilkenburg, lebte noch 1611 zu A

Der ſechſte Uralter-Herr Vater, Herr Werner S
zu Diepen auf Flechtingen, geſtorben 1597.

Die ſechſte Uralter-Frau Mutter, Frau Sabin



e— J oeEhrengedachtniß.
5

45 1
Der ſiebente Uralter-Herr Vater, Herr Valentin von

Bismark, auf Schonhauſen, Fiſchbeck und Brieſt, geſtorben
den i2ten April 1620.

Die ſiebente Uralter-Fraun Mutter, Frau Bertha von der n

5

Aſſeburg, aus dem Hauſe Falkenſtein, gebohren 1582, geſtoro ben den ſzten Merz 1642.

Der achte Uralter-Herr Vater, Herr Chriſtopb von o
Jottwitz, auf Trebendorf und Sergen. J

J

en, aus dem Hauſe Poſen.
l OD—er erſte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Joachim von

Alvensleben, auf Calbe, Erxleben und Eichenbarleben, geboh—
ren 1514, geſtorben den 12ten Febr. 1588.

d Die erſte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Margaretha
von der Aſſeburg, aus dem Hauſe Neuendorf, gebohren den

25ſten May 1541, geſtorben den 24ſten December 1606.
Der zweyte UrUralter-Herr Vater, Herr Matthias von

Veltheünm, auf Derenburg und Aderſtedt, geſtorben 1592.
Die zweyte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Catharina

von Schwicheld, aus dem Hauſe Peine. i
Der dritte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Daniel von

»der Schulenburg, auf Altenhauſen, geſtorben den Gten No-

Die dritte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Ehrengard üb vember 1594. ehh 9—
von Alten, aus dem. hauſe Wilkenburg.

Der vierte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr WernerZ Schenk, auf Flechtingen, geſtorben 1597.
q

Die vierte Ur-Uralter-Frau Mutter, Fran Sabina von
Bredow, geſtorben 1632.

1

qtember 1609. 9
Der funfte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Gebhard von 1

Z Alvensleben, auf Neugattersleben, geſtorben den 22ſten Sep—

Die funfte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Catharina

Cucia von Penzen, geſtorben den 22ſten April 1586.

 von Dieskau, auf Dieskau, geſtorben den 12ten Julii 1625. 9
Der ſechſte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Zieronymus

J M Die
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coA

Die ſechſte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Anna Pflu- 1
epd

gen, geſtorben den igten Merz 1635. ĩ
Der ſiebente Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Bodo von 1

ſiebente jRautenberg, auf Rettmar, geſtorben den 12ten Sept. 1597.

von Steinberg, geſtorben den 26ſten September 16227. 9
v Der achte Ur-Uralter-Herr Bater, Herr Achatz von

Veltheim, auf Harpke, geſtorben 1588.
Die achte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Margare—

tha von Saldern. I u enDer neunte Ur-Uralter-Herr Bater, Herr Matthias von
der Schulenburg, auf Altenhauſen, Betzendorf. und Angern,
Churfurſtlich- Brandenburgiſcher Kriegsrath, geſtorben 1542. 1

4

D·

Die neunte Ur-Urälter-Frau Mutter, Frau Anna von
Wenkſtern, aus dem Hauſe- Lenzewiſche, geſtorben den 7ten 5

April 1575.
von

Alten, auf Wilkenburg. J

Die zehente Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Catharina
von Marenholtz, aus dem Hauſe Dieckhorſt.

Der eilfte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Kerſten Schen—
ke, zu Diepen auf Flechtingen, Donſtodt und Domersleben,

o Erbkammerer der Chur und Mark Brandenburg, und Erbſchen.

fe des Stifts Halberſtadt, geſtorben 1571.
Dieie eilfte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Catharina

von Bulau, aus dem Hauſe Gartow. geſtorben 1575.
Der zwolfte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Achim ſonſt

Joachim von Bredow, auf Kremmen, Reinsberg und Fehlfanz,

Churfüurſtlich-Brandenburgiſcher Rath.
Die zwolfte Ur-Uralter  Frau Mutter, Frau Anna von

Arnim, aus dem Hauſe Zachau und Bieſenthal.
Der dreyzehente Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Ludolf

von Bismark, Rittmeiſter auf Schonhauſen, Creveſen und

Fiſchbeck, geſtorben 1584.
Die dreyzehente UrUralter: Frau Mutter, Frau Sophia

von Alvensleben, aus dem Hauſe Jſenſchnibbe und Erxleben.

Der
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g

S Der vierzehente Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Auguſt von

f

der Aſſeburg, auf Neuendorf und Peſekendorf, geſtorben 1604.

Die vierzehente Ur-Uralter-Frau Mutter, FrauEliſabeth
von Alvensleben, aus dem Hauſe Sundisburg.

 von Bottwitz, auf Sergen.
Der funfzehente Ur-kiralterHerr Vater, Herr Chriſtoph

Die funfzehente Ur-UralterFrau Mutter, Frau Martha
von CLooß, aus dem Hauſe Kleieben.

milian 5Der ſechszehente Ur-Uralter/ Herr Vater, Herr Mari—

und Oberrichter in der Niederlauſitz.
Die ſechszehente UrUralterFrau Mutter, Frau Catha

rina von Purſchwitz, aus dem Hauſe Gulben.

Es ſind alſo die z Ahnen von Vaterlicher Seite:
1. Die von Alvensleben.

 ô4

2. Diewon ver Schulenburg
3. Die von Alvensleben.
4. Die von Bißmark.

S5. Die von der Schulenburg.
6. Die von Rautenberg.

7 Die Schenken zu Dieven. n3 an

ſs. Die von ſtottwitz 499. Dienvon Veltheim. in1o. Die von Schenk. n
11. Die von Bieskau.

12. Die von Veltheim. v
13. Die von Ailten.
14. Die von Bredow:

l

J

15. Die von der Aſſeburg. 5
16. Die von Loben.
17. Die von der Aſſeburg.

J

18. Die von Schwicheld.

19. Die von Alten.

 ν t

c
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ſcher eeneralfeldmarſchall und wirklicher Geheimder Rath, geboh—

Teẽn den ſien Octobẽt t, geſtorden den zgten Auũgnſt ods.

ul

20. Die von Bredow. qj

21. Die von Penzen.
22. Die Pflugen.
23. Die von Steinberg.
24. Die von Saldern.
25. Die von Wenkſtern.
26. Die von Marenholz.

27. Die von Bulau.
28. Die von Arnim.

n 29 Die von Alvensleben. Noch
zo. Die von Rloensleben.

Z1Acte vonLooß.
9

32. Die von Purſchwitz

l

An Mutterlicher Seite. war
Der GroßHerr Vater Quſſo en at  Kar

d Braunſchmeig Luneburgn
ſcher General en Chef, at Biendock und Dobernitz, gebohren

Den zten December 1665, geſtorben den 18ten Decemb. 1734.
Die Groß: Frau Mutter Fran Dorothee Senriette von

Schoning, aus dem Hauſe Thamſel  gebohren den 25ſten Jul.
w1682, geſtorben den 14ten May 1714. 9

Der erſte Aelter-Herr Vater, Herr Michael Sermann
von BSagen, auf Biendorf und Marxdorf „Hochfurſtlich-An—
haltiſcher Rath und Hofmeiſter, gebohren den aten Oet. 1620,

geſtorben den 23ſten Junii 1666. en
t

Die erſte Aelter-Frau Mutter, Frau Clara von der Aſſe-
burcz, aus dem Hauſe Falkenſtein und Neuend

ven 1675.m *24
AactDer zweyte Aelter-Herr Vater, Herr Zans Ao

Die zweyte Aelter-Frau Mutter, Frau Johanne Marga—
rethe Louiſe Freyin von Pollnitz, aus dem Hauſe Aſchenbach,

geſtorben im April 1698. Der



Der erſte Oberalter-Herr Vater, Herr Siegmund von
Batgen, auf Neulin, Biendorf und Seben, zuerſt Erzbiſchofl.

J Magddeburgiſcher Geheimder Rath, Oberkammerer und Hofmei—
ſter, hernach Churſachſiſcher Oberaufſeher in der Grafſchaft

j

8

j

j
JMaansfeld und Hauptmann zu Sangerhauſen, gebohren den
 18ten Junii 1564, geſtorben den 14ten September 1631 zu Eisle—

Die erſte Oberalter-Frau Mutter, Frau Anne Margare—
the von Kotzen, aus dem Hauſe GroßGermersleben, geboh—

ren 1587, geſtorben 1636.
Der zweyte Oberalter-Herr Vater, Herr Buſſo von derg

3

Aſſeburcg, auf Faltenſtein, Peſeckendorf und Neuendorf, geſtor—

Jben den 2iſten November 1646.

Die zweyte Oberalter-Frau Mutter, Frau Magdalena
von der Aſſeburg, aus dem Hauſe Beyernaumburg, geſtor
ben den igten December 1639.  ô ô ô

Der dritte Oberalter-Herr VBater, herr Zans Adam von
Schoning, auf Thamſel, Wernecke und Birkholz, deſignirter
Commandeur des Johanniterordens auf Lagow, geſtorben 1664.

Die dritte Oberalter-Frau Mutter, Fran Mariana von
Schaplorv, aus dem Hauſe Wulkor, geſtorben im Febr. 1664.

Der vierte Oberalter-Herr Vater, Herr Zans Ernſt Frey

mneralmajor, Cammerer, Oberſter und Gouverneur zu Lippſtadt,

ho herr von Poölinitz, auf Aſchbach, Churbrandenburgiſcher Gene— 9

1Wwie auch Obergouverneur der Mindiſchen und Ravensbergiſchen

Die vierte Oberalter-Frau Mutter, Frau Arnoldina Ca—j. Veſtungen, geſtorben 1686. t
J

nmtharina von Manderſcheid.
Der erſte Uralter-Herr Bater, Herr Joachim von Za:

—5

gen, auf Piritz und Neulin, lebte im Jahr 1560.

ee—l gleichfalls um 1560.

J Der zweyte Uralter-Herr Vater, Herr Sans von Kotze, auf GroßenGermersleben und KleinOſchersleben, Erzbiſchof
P lich-Magdeburgiſcher Hofjiunker, geſtorben den 18ten Aug. 16016. 9

J
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Die zweyte Uralter-Frau Mutter, Frau Anna von Bar—

tensleben, gebohren den gten April 1564, geſtorben den 17ten

April 1604.
Der dritte Uralter-Herr Vater, Herr Auguſt von der

Aſſeburg, auf Falkenſtein und Neuendorf, Braunſchweig-Lu—
neburgiſcher Rath und Geſchlechtsſenior, gebohren den 18ten Ju—

nius 1545, geſtorben den 6ten Auguſt 1604.

Die dritte Uralter-Frau Mutter, Frau Eliſabeth von
Alvensleben, aus dem Hauſe Sundisburg, vermahlt 1577,

geſtorben 1610.
Der vierte Uralter-Herr Vater, Herr Sans Ernſt von

der Aſſeburg, auf Peſeckendorf, Wallhauſen und Beyernaum—
burg, Jnhaber des Amts Leimbach, Churbrandenburgiſcher
Rath, geſtorben 1612.

Die vierte Uralter-Frau Mutter, Frau Jlſe von Quitzorwo,
aus dem Hauſe Klietzke und Wiedelah.

Der funfte Uralter-Herr Vater, Herr Ernſt von Scho—
ning, auf Pomtow und Birkholz.

Die funfte Uralter-Frau Mutter, Frau Eva von Buli—
cke, aus dem Hauſe Graloro, lebten beyde um 1618.

Der ſechſte Uralter-Herr Vater, Herr Anton von
Schaplow, auf Wulkow.

Die ſechſte Uralter-Frau Mutter, Frau Sophia von
Pannewitz.

Der ſiebente Uralter-Herr Vater, Herr Zans George
von Pollnitz, auf Schwarzenbach und Ober-Pollnitz in Thurin
gen, Churſachſiſcher Etatsminiſter und Abgeſandter zu Regens—
burg, ward im Jahr 1623 des Nachts von einem ſeiner Diener
ermordet.

Die ſiebente Uralter-Frau Mutter, Frau Anna Petronel—

la von Sell.
Der achte Uralter-Herr Vater, Herr, Dieterich, al.

Friedrich von Manderſcheid, lebte im Jahr 1630.
Die achte Uralter- Frau Mutter, Frau Antonia von Mey

erring.

Der
Ê D ed—
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Der erſte Ur-Uralter-Herr Bater, Herr Michael von 1
Sagen, auf Neulin, ums Jahr 1527. J

Der zweyte Ur-UralterHerr Vater, Herr Friedrich von

r

Die erſte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Agnete von
Sorker, aus dem Hauſe Glaſau in der Neumark. u

Die zweyte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Anna von l
Sack, auf Puterfelde und Vietenitz, geſtorben 1563.

cuj

Kammin, aus dem Hauſe Rammin in Pommern.
Der dritte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Zans von

Botze, auf Großen-Germersleben, geſtorben 1559.
Die dritte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Dorothea

von Alten, aus dem Hauſe Wilkenburg.
Der vierte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Jacob von

»Bartensleben, auf Wolfsburg.
Die vierte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Urſula von

der Schulenburg, gebohren ſz43, geſtorben den 26oſten Au-
guſt 1608. funfte Ur-Uralter-Herr J

mn

der Aſſeburg, auf Neuendorf und Falkenſtein, Romiſch-Kaiſer-
licher Oberſter, geſtorben zu Caſchau in Ungarn 1560.

Die funfte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Clara von
»Cramm, aus dem Hauſe Oelper, geſtorben 1579 zu Amfurth.

w

J

Der ſechſte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Ludolf von o
Alvensleben, auf Hundisburg, Neugattersleben c. Erzſtift-
Magdeburgiſcher Geheimer Rath und Hofmeiſter, geſtorben den 1

Bartensleben, aus dem Hauſe Wolfsburg, geſtorben den

Iaten April 1596.
Die ſechſte Ur-Uralter Frau Mutter, Frau Bertha von

we

zoſten Januar 1587.
Der ſiebente Ur-Uralter-Herr Bater, Herr Johann von

d der Aſſeburg, auf Neuendorf und Faltenſtein, vorhin ſchon

gemeldet. 9Die ſiebente Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Clara von
achte Ur-Uralter-Herr Herr Dieterich JCramm, gleichfalls vorhin ſchon gemeldet.

J

5 Quitzow, auf Klietzke, Wiedelah, Ruſtedt, Eldenburg und 5

N2 Vaogts-—
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 Vogtshagen, Churbrandenburgiſcher auch Furſtlich-Braun—

J

iſ

ſchweigiſcher Rath, reſp. Generalfeldmarſchall, HauptmannJ Lenzen, geſtorben den 13ten October 1569.
Die achte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Jlſe vonJ

ß Der neunte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Zans von
Schoning, auf Schonroda, Birkholz, Pomtow und Suckow.

Die neunte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Eliſabeth

Der zehente Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Joachim von
5 9

Rulicke, auf Gralow.
Die zehente Ur-Uralter:Frau Mutter, Frau Catharina

von Luderitz, aus dem Hauſe Jahnsfelde.
Der eilfte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Anton von

5 Schaplow, auf Guſow, Wutkow und Platkow.
Die eilfte Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Anna von

Wulffen, aus dem Hauſe Steinhofel.
Der zwolfte Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Seinrich

von Pannewitz, auf Aßing und Alten-Lomnitz.
Die zwolfte Ur-Uralter-Frau Mutrter, Frau Gertraut

von Robel, aus dem Hauſe Buch und Friedland.
Der dreyzehente Ur- Uralter-Herr Vater, Herr Bans

 Bruno von Pollnitz, auf Schwarzbach und Neuſorge, Chur-
ſachſiſcher und Furſtlich-Bambergiſcher Rath und Amtmann zu

Scharfenberg, geſtorben den 11ten Nov. 1592.
Die dreyzehente Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Barbara

 von Munch, aus dem Hauſe MuncheBernsdorf, gebohren

 1548, geſtorben 1628.
Der vierzehente Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Joachim

u von HBell.

5

J

b

4

l

Die vierzehente Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Cathari—

rt na von Mockern, lebte 1562.
Der funfzehente Ur-Uralter-Herr Vater, Herr Friedrich

Jvon Manderſcheid, auf Blankheim, lebte 1598.
Die funfzehente Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Johan

 na von Junkerroth, aus dem Hauſe VLieuenſtein.

i Der
 Ê



Der ſechszehente Usrralter. Herr Vater, Herr Chri—
 ſtoph von Meyerring, lebte im Jahr 1568.

Die ſechszehente Ur-Uralter-Frau Mutter, Frau Anna

Sind alſo die zz Ahuen von Mutterlicher Seite:

4:

iit rulie
2e

1. Die von Hagen.
2. Die von Schoning.
z.. Die von der Aſſeburg.

Die vön PollnihDie vvn Kotze.
 Dit von der Alleburg.

4nu: Din von Schoplau.
8. Die von Manderſcheid.22

Hi Die don Gackeatö

Jjo. Die von Bartensleben.
11. Die von Alvensleben.
12. Die von Quttzow.
13. Die von Rulicke.
14. Die von Pannewitz.

xgs Dievon Helle.
16. Die von Meyherring.
17. Die von Horcker.
18. Die von Ramimmin.

19, Die von Alten.
42o. Die von der Schulenburg.

DSa. Die von Cramm.
ure. Die von Bartensleben.
23. Die von Cramm.

24. Die von Veltheim.

At. Die von Luderiß.
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27. Die:von Wulffen..
28. Die vol Robelnn Var—

3

29. Die von Munch.  rten
zo. Die von Mockern. iot?

zr. Die von tgunkeribth. 12 .2
32. Die von. Lennep.n

Zu dieſer erſten irdiſchen Gluckſeligkeit, deren fich unſere

Sochſelige Frau Unterdirectorin in Anſehung Jhrer Geburt zu
erfreuen hatten, kam die andere, ohne welche jene des Namens
einer Gluckſeligkeit fur Sie nicht einmgl werth geweſen ſeyn wur—
de, noch hinzu, nemlich die, ganz vorktrefliche und Jhrer hohen
Geburt recht wurdige Erziehung VDelſelben nebſt deren hochſter—

wunſchtem EKrfolg. Denilllons ·iſt! lle angebohrne Hoheit und
Wurde des Menſchen, Wenüder: Geiſt Atſſelben im Staube lie
gen bleibt und ſeine Beſtimmung nicht fuhlen lernt? Und wer
kann die Zahl derer zahlemefr welchg gs bey ihren, ans Mangel

einer anſtändigen Erziehnng. unaußgebudeten Fahigteiten und
bey ihrem eben daher üngebenerten Perzen ein Gluck geweſen wa
re, im niedrigſten Standr gebbhren hür ſthn? Unſere Sochſelige
Dame hatten hierin ein weit beſſeres Schickſal, und pflegten
Sich der Jahre Jhrer Kindheit undiber in denſelben genoſſenen
glucklichen Anfuhrung nie anders, als mit dem lebhafteſten Ver—
gnugen und mit einer recht bernhigenden Freude, zu erinnern.
Oft ſegneten Sie dafur mit innigſter Erkentlichkeit Jhre gottſe—
ligen Eltern, und erfleheten ihnen vom Himmel ewige Erquickung

und Freude. Denn nachdeni dieſe Sie bald nach Jhrer Geburt

dem HErrn als ein Glied Chriſti und ſeiner Kirche in ſeinem Hei—
ligthum dargebracht hatten. ſo war nun die gemeinſchaftliche Be—

muhung derſelben unablaßig darauf gerichtet. Sie nicht nur in
den Wahrheiten der chriſtlichen Lehre, ſo wie in den ubrigen Jh—
rem Stande gemaßen und.nothigen Wiſſenſchaften und Geſchick—

lichkeiten grundlich unterrichten zu laſſen, ſondern Jhnen auch in
allen andern Stucken die veſtmoglichſte Erziehung in der Zucht

und Vermahnung zum HErrn zu verſchaffen. Was in dieſer Ab
ſicht eigene ſorgfaltige Aufſicht und Wachſamteit ſowol, als auch

J kluge

7
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V

d kluge Wahl der Vorgeſetzten erfordert; in dem allen ward nichts
verabſaumet, auch weder Muhe noch Koſten geſparet. Dieſe ver-

einigte Bemuhnngen Jhrer nun in GOtt ruhenden Eltern wur-

dieſelben ihrer geliebteſten Tochter in allem Guten uberall zuge.
den auch eines Theils mit dem eigenen vortreflichen Exempel, das

o ben pflegten, zu jeder Zeit begleitet, und andern Theils durch den
vom Himmel erbetenen Segen des Hochſten begluckt: und daher l

konte es nicht anders ſeyn, als daß dieſelben aufs erwunſchteſte
von ſtatten gingen. Die Sochſelige Dame lernte dadurch gar
fruhzeitig den HErrn Jhren GOtt kennen, und bekamen von der 4
hochſten Majeſtat, von den groſſen Werken und Wohlthaten deſe
ſelben, wie Jhr ganzes, nachfolgendes Lebon zu Tage legt, einen
recht tiefen und unausloſchlichen Eindruck. Jhr Geiſt lernte ſich
in ſeiner erhabenen Beſtimmung recht fuhlen, und den Umfang
der Pflichten kennen, die zur Erreichung derſelben zu erfullen wan

ren. Alle Kraſte und Fahigkeiten deſſelben wurden dadurch un

gemein erhohet, und Sie Scloſſt zur Aufmerkſamkeit und
Ueberlegung dergeſtalt angewohnet, daß Sie nicht nur bald und
richtig etwas begreifen, ſondern auch von, allerley vorrommen

L

2

den Dingen vernunftig und ſcharfſinnig urtheilen konten. Jhr
Herz endlich ward dadurch mit einer herrſchenden und recht drin—
genden Liebe der Tugend erfullet, allen Laſtern aber der Eingang 4

zu demſelben von Jugend auf ganzlich verſchloſſen. Nach dem o
Muſter unſers Erloſers, ſo Dieſelben immerdar vor Augen hat-

t

zu behalten, beyna J

ten, wuchſen Sie ſolchergeſtalt auch in Jhrem Mahße taglich an
Weisheit, Alter und Gnade bey GOtt und den Menſchen. Dien
Luſte der Jugend zu meiden, und von den Thorheiten der Welt

he unmoglich zu ſeyn ſcheinet, war Jhnen eine leichte Sache:
denn in Beſtreitung derſelben ubten Sie ſich, nach Vorſchrift

„Gottes in ſeinem Wort, mit Luſt und Freude. Die Furcht des
q

J

Bemuhungen, bekronte auch dieſelben mit einem ſo glucklichen

HErrn, welche Sie einmal Jhrer Weisheit Anfang hatten ſeyn o
laſſen, unterſtutzte und ſtarkte alle Jhre treuen und aufrichtigen

Fortgang, daß Sie Jhren Weg unſtraflich gehen, ein gutes Ge
wiſſen bewahren und ejnen veſten Grund Jhrer kunftigen zeitli—

l 2

S tα



56 Ehrengedachtniß.
ĩu

»chen und ewigen Wohlfahrt legen konten. Auch in allen zu die:
»ſem Leben gehorigen Wiſſenſchaften und nothigen Geſchicklichkei

ten war Jhr Zunehmen mit Bergnugen anzuſehen. Jn keinem
Stuck verfehlte der Jhnen gegebene Unterricht ſeines Zwecks:

2 niß der Erdbeſchreibung und allgememen Weltgeſchichte, nicht

zt

die franzoſiſche Sprache redeten, und die ſehr ſaubere und dabey

fertige Hand, zu welcher Sie Sich im Schreiben gewohnet hat
8 ten, vieler andern Stucke alhier jetzo nicht weiter zu gedenten,
DKin deutliches und genngfames Zeugniß geben. Was Sie aber

auch in Jhren Jugendjahren zul lernen und ſonſt nach dem Wil
len Jhrer Eltern zu thun bemuhet waren; in dem allen leitete

benderſeits Eltern niemalen Urſach gefunden, Sie auch nur
 Sie zu allem Jhrem Thun und Laſfen ſo willig und fertig, buß

durch ernſtliche Bertweiſe, gefchweige denn durch andere Zuchtmit
tel, ohne welche bey weniger gut gearteten Gemuthern oft ſchwer

S

an- oder von etwas abzuhalten. So verging kein Tag, an wel—
chem Sie denſelben nicht neue Beweiſe Jhrer kindlichen Ehrfurcht
und Jhres kindlichen Gehsrſtems gegeben hatten. Und weil da

mit Jhr ganzes Herz erfullet war, und dadurch alle Jhre Affeeten
und Handlungen belebet und in Bewegung gebracht wurden, ſo
wurden Sie, als es GOtt geftel Jhre Frau Mutter durch einen
fruhzeitigen Tod von Jhnen zu nehmen, du Sie ſelbſt taum Jhr

dreyzehentes Jahr zuruckgeleget hatten, durch dieſen Verluſt von
einem ſo lebhaften Schmerz durchdrungen, daß auch Jhre Ge—

ward, Sie mit ſich nach Magdebutg zu nehmen und daſelbſt er
nige Zeit bey ſich zu behalten, um Sie in deſtandige nhere Auf
ſicht des damaligen beruhmten Mediei, Herrn Storkhauſens, zu

ſetzen. Gleichwie auf dieſe Weiſe Jhr ganzes Herz an Jhren
werrtheſten Eltern hing: ſo harten Sie auch dieſen daſſelbe abge—

wonnen, und Sich in ſo veſten Beſitz deſſelben geſetzt, daß ſie
beyderſeits beſtandig mit Bergnugen Dieſelbe in ihrer Geſellſchaft

hatten,

wie davon unter andern auch die Jhnen beywohnende gute Kont

weniger die groſſe Fertigkeit und Zierlichkeit, mit welcher Sie

Sie lediglich Ihre kindliche Liebe zu denſelben. Dieſe muchte

lich durchzukommen und wenig auszurichten iſt, zu irgend etwas

ſundheit dadurch geſchwachet, der Herr Vater aber genothiget



hatten, und Jhr Herr Vater beſonders nach dem Abſterben ſei
ner Gemahlin, Jhrer Frau Mutter, (deren wahres Bild in
Anſehung des Leibes und Gemuthes Sie uberdies auch waren,)
ſo lange Sie Sich noch in deſſen Hauſe aufhielten, Sie wenig
von ſich ließ, und ſich auch nachher bey Jhrer erfolgten Vermah
lung Derſelben ungern beraubet ſahe. Zwey Jahre nach dem
mehrgedachten todtlichen Hintritt Jhrer Frau Mutter, da der
Herr Vater zur dritten Ehe ſchritt, ward dieſer Jhnen ſo ſchmerz
lich geweſene Verluſt, durch die in allen Stucten uber Jhnen
waltende gute Hand GOttes, vollkemmen erſetzt, und Jhre tie—
fe Wunde erſt vollig geheilet. Denn in der Perſon der noch jetzo,
und GEOtt gebe noch lange? lebenden verwitweten Frau Dom
herrin von Alvensleben ward Jhnen wieder eine Mutter zuge—
fuhret, die vermoge Jhrer naturlichen ſowol als durch die Gnade
erlangten Eigenſchaften allein im Stande waren, die nech ubri—
gen Jahre Jhrer Jugendeauf die wurdigſte Weiſe zu regieren.
Und Dieſelben geben unſerer Sochſeligen Frau Unterdirectorin
gleichfalls das gewiſſenhafte Zeugniß, daß Sie jederzeit ein ſolches

Vertrauen auf Sie geſetzet, als ob Sie Jhre rechte Frau Mutter
geweſen waren; daß Sie Jhnen niemals Gelegenheit zu einiger
Unzufriedenheit dargeboten; ſondern daß Sie dagegen von dem

erſten Eintritt in Jhr väterliches Haus bis zu Jhrer Verhei—
rathung Jhnen nichts als Zufriedenheit und Vergnugen verurſa—
chet, und Zeichen der aufrichtigſten Ergebenheit gegeben. Welches

denn auch bey Jhnen, wie leicht zu erachten, die Folge gehabt,
„daß auch Sie Dieſelbe allemal als Jhr leibliches Kind geliebet,
z und Sie zugleich als eine Jhrer beſten und vertrauteſten Freun—
dinnen verehret haben, auch Jhr unvergleichliches Andenken (wie

Sie ſich ſelbſt auszudrucken geruhen) nimmermehr bey Sich ver—
loſchen laſſen wollen oder konnen. Wie wohlgefallig Sie auch

 bey dieſem Jhrem ruhmwurdigen und gewiß nicht gemeinen ju—

gendlichen Verhalten dem HErrn unſerm EoOtt ſelbſt geweſen
ſeyn; das hat derſelbe, in reichlicher Erfullung ſeiner dem Gebot

der Liebe gegen die Eltern angehangten Verheiſſung, an Jhnen
»aufs deutlichſte geoffenbaret. Unter ſeinem ſegnenden Einfluß
waren Sie nicht nur von Jugend auf gleich einem Baum, ge—

P pflanzete
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pflanzet an den Waſſerbachen, der ſeine Frucht brachte zu ſeiner
Zeit: und einem Baum, deſſen Blatter nicht verwelken: ſondern

auch alles, was Sie machten, das gerieth wohl; und der HErr
theilte Jhnen auch ſchon in dieſem Leben ein reiches Maaß der

Freude mit.
Vor allen Dingen muſſen wir hierher rechnen Jhre gluckli— 3

che Vermahlung. Jn denen vortreflichen Talenten und Eigen—
ſchaften, die Sie Sich bisher erworben hatten, waren Sie ei—
nem an einem erhabenen Orte aufgeſteckten hellglanzenden Lichte

gleich, welches durch die Reinigkeit und Starke ſeiner Strahlen
zwar andere um ſich her verdunkelt, ſelbſt aber unmoglich verbor

gen bleiben kann. Der gegenwartige Zerr Unterdirector von
Kroſigk, als es Jhre Umſtande erforderten, ſich nach einer Per
ſon umzuſehen, mit deren;. Herzen Sie das Jhrige verbinden, und
mit welcher Sie Jhre kunftigen Schickſale, Gluck und Ungluck,
Freude und Leid, durch alle ubrige Lebenstage getroſt theilen kön

ten, hatten kaum Jhre Augen in dieſer, Abſicht auf die Sochſeli
ge geworfen, als Sie auch. bey Jhnen alle diejenigen Eigenſchaf—

ten in der glucklichſten Berbindung beyſammen fanden, die Sie
wunſchten, und welche Dieſelbe aller Jhrer Liebe wurdig machen
muſten: gleichwie auch Sie ſelbſt hinwiederum Jhrer Gegenliebe
volllommen wurdig und empfanglich waren. Die alſo von bey
den Theilen getroffene und mit polliger Genehmhaltung der bey—
derſeitigen Eltern beſchloſſene Vermahlung ward den aten De—
cember 1749 zu Eichenbarleben mit vielem Vergnugen und wah
rer Zufriedenheit aller hohen Anverwandten vollzogen. Und als

 hiernachſt die Sochſeliqe Dame den 12ten des beſagten Monats e
alhier zu Hohenerxleben eintrafen, wurden Sie mit vieler Freu— ſl

ein Gluck aufgehen zu ſehen glaubten, in dieſer ih-

c*

L

de empfangen, welche auch die hieſigen Unterthanen, die uber ihe

8*

t rer Hoffnung nie zu ſchanden worden ſind, auf alle ihnen mogli-
d che WGeiſe an den Tag zu legen ſuchten. Und wenn in andern vr

Ih

f

h. Theits uber den andern, oder wol gar wirkliche Untreue, nebſt

Ehen entweder eine allzugroſſe. Ungleichheit der Geſinnungen, oder

meine bald mehr bald weniger hervorblickende Herrſchſucht des einen 1

n

i
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f
Kches Sie einmal verbunden hatte, immer veſter zu knupfen, der—
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Z und bisweilen gar bald, einen hochſtſchadlichen Samen der Tren—
 nung der Gemuther ſtreuen, und die ſchonſten Hoffnungen un—

glucklicher Weiſe vereiteln: ſo war hingegen bey der hier getroffe—

nen Wahl und Verbindung von dem allen auch nur ein Schein

niemals anzutreffen. Eine vollkommene Eintracht und Gleich—
g heit der Gemuther, eine aufrichtige gegenſeitige Ergebenheit und

Zuneigung, teine unverbruchliche Beſthaltung der einander ge- N

ſchwornen. Tueue herrſthte vielmehr vom Anfang an, ſchien auch

von Tage zu Tage immer mehr zu wachſen;, und das Band, wel-
au

geſtalt, daß man kein Bedenken tragen darf zu behaupten, daß

A

dieſe Ehe im. Himmel ſelbſt geſchloſſen wordrn und nach dem vor-

bedachten Rath und Willen GOttes erfolget ſey. Und eben da«
her ward ſierwon allen den Annehmlichkeiten begleitet, welche je

Emals eine wohlgerathene Ehe mit ſich gefuhret hat; das Be
ſchwerliche und Unangrnehme iaber, ſo in gewiſſer Abſicht dabey
mit untermenget iſt, ward dadurch erleichtert, verſuſſet und er—
traglich gemacht.

Fur eine andere Freude und Gluckſeligkeit. dieſes Lebens,

die der HErr unſerer Zochſeligen Frau Unterdirectorin gemacht
hat, muſſen wir auch. die neunmalige gluckliche Entbindung

halten, womit Sie wahrend Jhres geſegneten Eheſtandes be-

0

Z hat, die in Dieſelben gelegten manchfaltigen zum Theil groſſen

gnadiget worden. Denn: hier irrwies er ſich an Jhnen jedesmal
als einen GOtt, von dem alle Hulfe komt. Er half zur rechten
Zeit, verkurzte die Stunden der Angſt, und erfrenete Sie mit

dem Anblieck einer geſunden und wohlgeſtalteten Frucht, ließ es
auch nie geſchehen, daß einiger dabey vorgekommener Zufall et-
was Jhrer eigenen Geſundheit Nachtheiliges zurückgelaſſen hat“

te. Und wenn Sie denn nachgehends an Jhren geliebteſten Kin—
dern, die Jhnen der HErr groſſeſten Theils im Leben erhalten

Naturgaben, ſowol in Anſehung Jhrer ſamtlich geſunden Glied
maſſen, als auch der Jhnen mitgetheilten Fahigkeiten, immer
mehr ſich entwickeln ſahen: ſo vermehrte dieſes nicht nur Jhre

¶Freude an und uber Jhnen ungemein, ſondern erweckte Sie auch
g oftmals zu innigem Lob und Dantedes Hochſten, dem Sie ſol—

P 2 ches
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alles ais ſeine (Gabe und Geſchent, wie es billig war, zuzrt

ren Sohne und fünf Fraulein Tochter in nachſtehender Ord—

g auf einander gefolget.
1. Herr Carl griedrich Johann iſt gebohren den 27ſten De—

cember 1750. 14

2. Herr Gebhard Anten, gebohren den 2oſten Febr. 1754.
3. Fraulein Antoinette Eleonore Wilhelmine, gebohren

den oten Merz 1756..
4. Herr Anton Adolph Seinrich, gebohren den 22ſten Au—

guſt 1758.
5. Fraulein Eleonore Sophie WMilhelmine, gebohren den

1zten April i76o.
6. Fraulein Ehrengard elene Adelheid, gebohren den

13ten September 176rc n
7. Herr Bernhard Friedrich, gebohren den 7ten Oct. 1762.
8. Fraulein Louiſe Albersine Friederike, gebohren den 11ten

Februar 1764.
c 9. Fraulein Eliſabeth Chriſtine Senriette, gebohren den

G6ten Junius 1766.
VWVaon denſelben ſind drey Fraulein Tochter Jhrer Frau Mutter
irnn die Ewigkeit vorangegangen;, memlieh ie alteſte und die bey
den jungſten; und zwar iſt jene in der ſechſten, dieſe aber am 2ten

pril in der achten Woche, und die letztere den agten Junius

am zwolften Tage nach Jhrer Geburt, unter die Engel verſetzet

worden. Die vier Herren Sohne aber nebſt denen ubrigen bey
den Fraulein Tochtern, welche noch im Leben ſind, konnen den
erlittenen unerſetzlichen Berluſt Jhrer Verehrungswurdigſten
Frau Mutter mit den bitterſten Thranen nicht genug beweinen;

werden aber Jhres Segens im reichſten Maaße gewiß theilhaftig
werden, wenn Sie Deren Bild, Lehren und Exempel alſo vor
Augen und im Herzen behalten; daß GSie ſich davon nicht nur nie
entfernen, ſondern vielmehr ein lebendiger Abdruck davon zu al
ller geit zu ſeyn ſich befleißigen werden: als wozu wir Jhnen zu

„gleich GOttes Geiſt und Gnade aus aller Macht anwunſchen und

4 von ganzem Herzen erbitten, damit Jhre nun verherrlichte
Frau

H 4a
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3 Frau Mautter dereinſt keinen Derſelben vor ſeinem Angeſichte

vermiſſen durfe, ſondern mit Freuden ſagen konne: Siehe, hier
bin ich und die Kinder, die du mir gegeben haſt.

um aber auf unſere Sochſelige Frau Unterdirectorin

 lnnn e en n eneder Freude geweſen, auch die im Jahr 1759 glucklich uberſtande—

i

ne Einimpfung der Blattern rechnen, welche nicht nur an Jhnen
ſelbſt, ſondern auch an den beyden alteſten Herren Sohnen und
zwoen Fraulein Schweſtern Derſelben mit erwunſchtem guten 4
Erfolg verrichtet wurde. Die nahere Veranlaſſung dazu gab Jh-
nen der gegrundete Rath zweener heruhmten Aerzte, des altern
Herrn Doct. Keßlers in Magdeburg und des ſeligen Herrn Doct.
Rothhardts in Bernburg, als Sie wahrend eines kurzen Auf—
enthalts in Magdeburg die unvermuthete Nachricht daſelbſt er—
hielten, daß Jhre beyden jungern Fraulein Schweſtern in Eichen
barleben mit den naturlichen Blattern befallen worden, und Sie

5
daruüber in eine auſſerordentliche Beſturzung und merkliche Ver—

anderung geriethen. Weil Sie nun ſelbſt ſolche noch nicht uber—
ſtanden hatten, und der Gefahr anjetzo ſo nahe gekommen wa—

ren: ſo wurde nicht nur beſchloſſen, durch dieſes Mittel der Na—
»tur zu Hulfe zu kommen; ſondern auch die Operation und Cur

9J durch den Herrn Doct. Keßler verrichtet. Ja unter dem Segen vñ
Jdes Hochſten ward dieſelbe, ob ſich wol bey der Sochſeligen

a

ülich und in aller Abſicht erwunſht dd dß
Dadme bald einige bedenkliche Umſtande geauſſert hatten, ſo gluck

geen iget, a man niemals

ll dieſes Vornehmen mit Segen gekronet und wohl gelingen laſſen.
Doch wie Sich die Sochſelige Dame nicht nur Jhres ei—

w genen Wohlſeyns erfreueten, ſondern auch in dem Gluck und

ce

li

ß

Ii

li

ſter gereichet habe. An allen dieſen glucklichen Verbindungen

cgi Wohlergehen anderer Jhr groſtes Vergnugen fanden: ſo konnen v
nm wir hier auch nicht mit Stillſchweigen ubergehen, zu was fur be-

b jungern Frau Schweſtern ſowol, als Jhrer altern Frau Schwe-
in ſſonderer Freude Jhnen die gluckliche Vermahlung Jhrer beyden

Q nahmen
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1

nahmen Sie ein gleich groſſes freudiges Antheil; beſonders aber
war es Jhnen eine ausnehmende Freude, daß die gedachte Ver-

mahlung Jhrer alteſten Frau Schweſter mit Sr. Zochwohlge
bohrnen dem Serrn Oberhauptmann von Ompteda im Jahr
1765 alhier in Hohenerxleben vor ſich ging, und Sie dabey Ge—
legenheit hatten, beyden Sohen Verlobten Jhre ſchweſterliche
Liebe und Zuneigung auf eine nahere Weiſe an den Tag zu legen.
Und ob Sie gleich dadurch der angenehmen Geſellſchaft und des
vertrauten taglichen Umgangs mit dieſer Dero Frau Schweſter

J ganzlich beraubet wurden: ſo hielten Sie doch dieſen Verluſt
J durch die von Seiten Derſelben ſo glucklich getroffene Verande-

rung fur reichlich erſetzt, Jhr eigenes Gluck aber fur noch mehr
erhohet, und verehreten daher mit innigſtem Wohlgefallen die
guten Wege der Vorſehung,z die ſich hierbey ſo deutlich geoffenba—

ret hatten.
J Unter dieſen und andern frohen Begebenheiten, deren hier

nicht mit mehrerem zu gedenken iſt, verſtrichen die Tage Jhres
Lebens auf die angenehmſte Weiſe. GOtt ſelbſt ſchien Sie zu
einem beſondern Ziel ſeiner Gute geſetzt zu haben, und an Jhnen
den Reichthum derſelben erweiſen zu wollen. Sie waren ein ſicht
barer Beweis der groſſen Wahrheit: daß die Gottſeligkeit zu allen
Dingen nüitze ſeh, und die Verheliſſung habe auch ſchon dieſes ge—
genwartigen Lebens. Denn Sie aſſen zum Theil ſchon hier die
Fruchte Jhrer Werke, und empfingen dem Anfange nach den
Lohn Jhrer Tugend. Doch weil' Sie dem HErrn ſo angenehm

waren, konten Sie auch ohne Zuchtigung nicht bleiben, damit Sie
bewahret wurden  Bey dem heiterſten Sonnenſchein, in welchem
Sie wandelten, zogen ſich daher auch oftmals uber Jhnen trube
Wolken zuſammen;und bisweilen ſchienen Wetter der Trubſat,

die auf Sie losſturmeten, Jhnen Untergang und Verderben zu
drohen. Jedes Leiden aber flihlte Jhr von Natur weiches und
zur zartlichſten Empfindlichkeit' gewohntes Herz mit doppeltem
Gewicht: und daher war aüch dis Gnade von GOtt, daß Sie
mit oftern und allzuungewohnlichen Sturmen der Leiden nicht

l fu A ſſ den allgemeinen Drangſalen die durchuſer a enwurden. u ergottliche Sehickung in den Tagen Jhres Lebens uber die Welt ge

kommen
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—E—»kommen ſind, und die Sie daher gemeinſchaftlich mit andern zu

ertragen hatten, gehoren zu Jhren beſondern Leiden zuerſt die

verſchiedenen und zum Theil hochſtſchmerzlichen Todesfalle einiger
Jhnen ſehr geliebten und nachſtverwandten Perſonen. Was

Sie bey dem Abſterben Jhrer Frau Mutter empfunden; das
d haben wir ſchon oben beruhret. Und man darf nur die beſondern

Umſtande dieſes hochſtunerwarteten Todesfalls wiſſen: ſo kann
man daraus nicht nur leicht einen Schluß auf die Groſſe und Bit
terkeit Jhres damaligen Schmerzens machen; ſondern man wird

 alsdenn auch ſolche vollklommen rechtfertigen muſſen. Es hatten

nemlich gedachte Jhre Hochſelige Frau Mutter in naher Erwar—
tung einer begluckten Niederkunft ſich die ganze Zeit in allem er

wunſchten Wohlſeyn und Vergnugen befunden, als Dieſelben
»mitten unter den Jhrigen mit einem ſo ſchleunigen als heftigen
Kopfweh uberfallen wurden; worauf bald eine Blutſturzung und

der wirkliche Tod, erſt einige Stunden nach demſelben aber der
traurige Anblick einer todtgebohrnen Tochter, die Dieſelbe in Jh

ren Armen mit ins Grab genommen, erfolgte, ſo daß unſere
Sochſelige Frau Unterdirectorin dieſe Jhre geliebteſte Frau

Mutter damals in einer Zeit von zwolf Stunden mit dem beſten
Wohlergehen begluckt und unter den betrubteſten Nebenuniſtan—

Dden im Tode erblaßt ſehen muſten. Der troſtloſe Zuſtand Jhres
Herrn Vaters, das allgemieine Wehtlagen Jhrer mit Jhnen ver
waiſeten weit jungern Geſchwiſter, der' erlittene unerſetzlich ſchei—

nende Verluſt, mit einem Wort, jeder beſondere Umſtand mach—
te einen ſo tiefen Eindruck auf Jhr Herz, daß es eben daher nicht
zu verwundern war, daß dadurch auch Jhre eigene Geſundheit,

wie oben gedacht worden, erſchuttert, und die tief geſchlagene

Wunde nicht eher wieder geheilet wurde, als bis der HErr ſelbſt
wieder in Gnaden an Sie dachte, das rechte Mittel der Heilung
Jtznnen zuſchickte, und durch die deutlichſten Beweiſe ſeiner aller.

genaueſten Furſorge Jhnen das Licht wieder aufgehen ließ in der
Finſterniß, in welcher Sie bisher durch ſein Verhangniß hatten
wandeln muſſen.

i

Jn Jhrem ſonſt ſo begluckten Eheſtande verurſachte der
fruhzeitige Berluſt dreyer geliebten Fraulein Tochter, die der Tod 9

Q2 einige

 ê
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einige wenige Wochen nach ihrer Geburt zum Raube dahin
nahm, Jhnen einen deſto empfindlichern Schmerz, je zartlicher

Jhre Mutterliebe zu allen Jhren Kindern war, und je mehr Sie
dieſelben als ein koſtbares und angenehmes Geſchenk des HErrn

anzuſehen und hochzuſchatzen pflegten.
E—

Jm Jahr 1759 wurden Sie durch den unvermutheten todt
lichen Hintritt Jhrer Wertheſten Frau Schwiegermutter, der
Sochſeligen Frau Amtshauptmannin von Kroſigk, in eine
gleichfalls ſehr groſſe Betrubniß verſetzt, da Dieſelben erſt kurz.

vorher bey Gelegenheit einer nach Sambleben zu Jhrer daſigen

14
Frau Tochter gethanen Reiſe auf dem Ruckwege nach Cothen auch
hier in Hohenerxleben bey noch ſo muntern Leibeskraften einen
Beſuch abgeſtattet hatten, daß man der gewiſſen Hoffnung leben
konte, Sie wurden noch lange Zeit eine Zuflucht und zugleich der

Troſt und die Freude Jhrer Kinder und Kindeskinder, denen
Sie mit zartlichſter Liebe zugethanwaren, ſeyn konnen. Aber
mitten in dieſer ſuſſen und nicht ungegrundeten Hoffnung, die
unſere ZSochſelige Frau Unterdirectorin mit Jhrem Herrn Ge-

 mahl und jedermann gefaſſet hatten, wurden Sie wider alles
JDeſntken bald nachher in die tranrige Nothwendigkeit verſetzt, die—

abfuhren und hierſelbſt in dem Hochadelichen Erbbegrabniß bey

ſetzen lieſſen.
Wenige Zeit hernach, nemlich in den erſten Tagen des

1763ſten Jahres, verlohren Sie auf gleiche Weiſe auch Jhren
eigenen Herrn Vater, von Deſſen Krankheit Sie kaum die erſte
Nachricht bekommen hatten, als auch ſogleich die Poſt von Dero
ſelben Tode nachkam, ehe Sie Sich fertig machen konnen, zu

Erweiſung Jhrer kindlichen Pflicht zu ODemſelben hinzueilen. So
oft Sie alſo einen dergleichen ſchweren Verluſt erleiden muſten;
ſo oft ward die Groſſe Jhres dabey empfundenen gerechten
Schmerzens eben dadurch gar ſehr vervielfaltiget, daß Sie da

von allemal ubereilet, und alſo auſſer Stand geſetzt wurden, die—
 ſen Jhren ſo nahen Angehorigen in ihren letzten Bedurfniſſen

Jhre

ct e-
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»Jhre Hande zu bieten, ihnen dieſelben zu erleichtern, und ein J

Zeuge ihrer ſeligen Vollendung zu ſeyn.

J

da Sie nach glucklich geendigten ſechs Wochen eine kleine Reiſe

Jn dem gleich darauf folgenden 1764ſten Jahr, bey dem

nach Magdeburg thaten, und bey deren Antritt Dieſelbe in beſter
Geſundheit und allem Wohlbefinden hinterlieſſen, wenige Tage

ſchon im Sarge und auf der Bahre antrafen. Was Jhr wahr
haftig mutterliches Herz dabey empfunden, werden diejenigen al—
lein am beſten beurtheilen konnen, welchen dieſes Geſchent des 5

J

hinter einander oft wiederholte Schlage des widrigſten Glucks er
Himmels auf gleiche Weiſe gegeben iſt. Solche auf einerley Art q

fullten Jhr Jnnerſtes mit der zartlichſten Wehmuth, ubten Sie
aber zugleich auf die vortheilhafteſte Weiſe in der Verleugnung O—

Jhrer ſelbſt und alles deſſen, was in der Welt iſt, und lehreten
Sie auch die verborgenſten Wege GOttes Sich zu jeder Zeit
wohlgefallen zu laſſen, und den guten Ausgang derſelben mit Ge—

laſſenheit zu erwarten.
Jn eben dieſer Abſicht geſchahe es auch einige mal, und be

ſonders im Jahr 1767, daß auch Jhr Cheureſter Serr Gemahl
mit einer ſo gefahrlichen Krankheit befallen wurden, daß Sie nn
Scich nichts anders als der ſchmerzhafteſten Trennung von De-
nenſelben verſghen konten. Der hulflos ſchenende Zuſtand, dar-
in Sich Dieſelben befanden, die vorhandene nahe Gefahr des To u
des, die traurige Ausſicht in eine ungewiſſe Zukunft ſowol in An 1

2

S

J

jl

il

9

LJ

il

ſehung Jhrer ſelbſt als Jhrer geliebteſten damals insgeſamt noch n

ↄunerzogenen und unmundigen Kinder; dies alles verurſachte Jh-
e nen ein ſo gehauftes Leiden, daß Sie demſelben ohnfehlbar wur vn

u den haben unterliegen muſſen, wenn Sie darin nicht ſchon in vo-
n riger Zeit waren wohl geubbet worden, und darunter gelernet hat1

J

2—

J ĩ ĩ

in ten, Jhre Hoffnung allein auf GOtt zu ſetzen, und ſeiner alles
ar wohlmachenden Gute zu vertrauen.

R Doch ſi
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Doch nicht nür uliſſer Sich wurden lnſere Sochſelige Frau 4

1 Unterdirectorin ſolchergeſtlit: mit muncherley Trubſal belegt,
ſondern bisweilen wurden Sie auch an Jhrem eigenen Leibe an—
gegriffen und im Ekiden heilſuinlich geübet. Denn ob Sie wol,

Jhrer zarten und un ſich ſchwathlichen Leibesbeſchaffenheit ohner
achtet, Sich die mehteſte Zelt Jhres Lebens uüber wohlbefunden: 2
ſo waren Sie doth auf der Bruſt gar oft ſehr beſchwert, und eini—

ge mal ward Jhre Geſutidheit auch dermaſſen erſchuttert, daß
Sie ein hurtes Krankenlager auszuſtehen hatien. Gleich einige

Wochen nach Jhrer Vermahlung wurden Sie ſo gefahrlich.
krank, daß man Jhrenthalben nicht ohne Sorgen war. Dit v
Einimpfung der Blattern; die wit, ihres erwunſchten glucktichen
Ausgangs wegen, mit Retht ütnter die freridigen Begebenheiten
Jhres Lebens oben gerechnet haben/, hatte Sie beynahe, da die 4
naturlichen Blatkern dazu:ſchligen, vbrin Tobe nithe gebracht, o
und verürſachte Jhnen ein Leiden, dabetj Sie aüſſerlich und in
nerlich viel zn kainpfen und gu uberwinden hatten. Gott aber,
der da getreu iſt, ließ Sie auch diesinal nicht uber Jhr Vermo 12

gen verſucht werden, ſondern machte auch dieſer Prufung ſo ein
Ende, daß Sie es ertragen koönten, und überſchuttete Sie naäch
vielerley Furcht und Trautigkeit mit deſto reicherer Freude. Jin

Anfange des Jahrs 1768 verfielen Sie auifs neue in eine ſo ge-
fahrliche und todiliche Kraukheit, daß der nuninehro ſelige Herr
Doectot Junker in Salze, deſſen Raths und Beyſtandes Sie n
Sieh damals bedieneten, Jhres Lebens halber ſehr beſorgt war, nn
aüch Sie ſelbſt in Anſehrng eines ſolchen Ausgangs Sich dem u
Willen der Vodſehung urbergaben, und nur darauf bedacht wa

ren, daß Sie vor denr HErrn in ſeiner Zukunft zu beſtehen wur·
dig erfunden wordenr möchten. Jndeß war dieſe ſeine Stunde 1

ꝓy

ĩl

8

4

bereitet werden ſollen. Dies ſ

noch nicht gekomnen, ſonbern es wär nur eine Zeit der Leiden,
in welcher Sie ſolten noch ehr gepruft, gelautert und volltom 2
metier gemacht worden. Doch diefe GStünde katir endlich auch v
herbey. Jm abgewichenen Jahr 1751 vollendete Jhre letzte drey 3
wochentliche Krankheit, deren wir unten ausfuhrlich gedenken
werden, das Maaß Jhrer Leiden, und fuhrte Sie in die Hert
lichkeit ein, zu welcher Sie dirch Hülfe berſelben nur hatten zu/
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Dies ſind die vornehniſten Abwechſelunigen von Freude und

 Leid, unter welchen Sich die Sochſelige Frau Unterdirectorin
u von Kroſigk in den Tagen  Jhres irdiſchen Lebens befunden ha
J

Ii

klo

ty

9 22äÄ e ν ν

m ben. Dies ſind die Wege, auf welchen die Vorſehung Sie
n freundlich geleitet, ſußiglich erfreüet, aber auch unteriveilen va—
oo terlich gezuchtiget, und endlich herrlich und ſelig vollenbet hat.
ſ Jedermann wird hierauüs loicht etkennen, daß, ob Sie wol in
Anſehung dieſer Jhrel beſoüdern Schickfale vieles mit andern

Menſchen gemein gehabt, der HErb Sie doch auch auf mehr als

5

die Gnade GOttes eigenthumlich geweſen, und was Sie auch ei
gentlich ihm beſonders angenehm und allen Menſchen werth, Jhr

 —eor—allenn beſondern Verhaltniſſen und Vorfallenheiten muſterhaftes
Berhalten aber zeiget uns das ſchöne Bild einer g bien und b

e ÊÊ
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rer, welche da
b muſſen.
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Glaube und.giebe iſt das erſten womit unſere Sochſelige

Frau Ünterdirectorin auf eine vorzirgliche Weiſe gezieret waren.

Dies waren die Triehfedern aller Jhrer Handlungen. Von den
Wahrheiten der chriſtlichen Religion, in welchen Sie unterwie—

ſen waren. hatten fgdie nicht; eine bloß menſchliche Ueberzeugung.

nnnn e eSchrift; ſondern varnehmlich, und was das meiſte war, auf der
Gnadenerleuchtung des Geiſtes GOttes, deſſen Bearbeitungen
Sie Jhr Herz von Jugend guf uberlaſſen hatten. Jn dieſem
Lichte erkannten Sie GOtt.und den er uns geſandt hat, JEſum22

Chriſtum, auf eine lebendige Weiſe. Dieſen nahmen Sie an,
wozu er Jhnen von GOtt gemgacht war als Jhre Weisheit, Ge
rechtigkejt. Heiligung und. Erloſung. Erx war allein der Grund,
auf welchem Sie Jhre ganze Wohlfahrt haueten; mit ihm ver
einiget zu ſeyn, und in ihm allewege erfunden zu werden, das
war Jhre einzige und vornehniſte Sorge. Wie Sie auf dieſem
richtigen Glaubenswege eines Theils alles Vertrauen auf eigene

Wurdigkeit oder Gerechtigkeit glucklich permieden: ſo wurden
Sie auf. demſelben.auch andern Theils, beym Anblick Jhrer

22Schwachheiten und Gebrechen, gegen alle Kleinmüthigkeit und

Verzagung vollkommen ſicher geſtellt, und der Friede GOttes be—
wahrete Jhr Herz und Jhre Sinnen dergeſtalt, daß Sie Sich

zu GOtt,rden Sjenals Jhren in Chriſto verſohnten Vater er—
kannten und anbeteten, allezeit des Beſten verſehen, und mit
kindlicher Freudigteit vor ihm aus- und eingehen konten. Dieſer
Jhr lebendiger Glaube, an GOtt wirkte aber in Jhnen eine auf—

richtige Liebe zu ihm, unterhielt und ſtarkte auch dieſelbe von
Tage zu Tage je langer je mehr, ſo daß nichts Sie von derſelben
zu trennen vermogend war. Seine unendlichen Vollkommenhei—

ten und. gnadigen Rathſchluſſe betrachteten Sie mit innigſtem
Wohlgefallen, und erkannten aus und nach denſelbigen thn fur

werth. An ihm hatten Sie,Jhre hochſte Luſt und Freude; auf
ihn war Jhr, Herz und Gedanfey gerichtet; in der Stille und im
Verborgenen beſchaftigten Sie Sich gern mit ihm; ihm ſuchten

Sie
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ſundheit, oder unumgänglich nothwendig zu verrichtender Noth—

Ehrengedachtniß. 69
Vd— 5Sie auch alles zu Gefallen zu thun; mit Sunden aber ihn zu be

leidigen und dadurch ſeiner Huld und Gnade Sich auch nur auf

Einen Tag verluſtig zu machen, das hielten Sie fur das groſſeſte
Uebel. Aus dieſer Jhrer Liebe GOttes floß alſo die kindliche Ehr
furcht.her, die Sie in allem Jhren Thun und Laſſen zu Tageleg—
ten; da Sie, in ſtets lebhafter Erinnerung der unveranderlichen 8
Heiligkeit und Gerechtigkeit GOttes, in allen Stucken mit der
genaueſten Gewiſſenhaftigkeit wohl zu prufen pflegten, welches
da ſey ſein guter, wohlgefalliger und volllommener GOttes-Wil—
le, auch von der einmal  erkannten Regel deſſelben niemals, weder

in Worten noch Werkenztvorſetzlicher Weiſe abwichen; alle aus
Schwachheit hegangene und nachher  bemerkte Abweichungen

davon aber mit Schmenz; und Reouirheklagten, aufs moglichſte
güt zu machen und durch  ſeine Gnadefurs Kunftige deſto ſorgfali

tiger zu vermeiden ſuchten. —dt
Vorzuglich: lag; Jhnrar die Srſtillung der Pflichten des Got-

tesdienſtes am Herzen. Sie liebten die Statte des Hauſes GOt.
tes und den Ort, da ſtins Ehrewohnet. Jundffentlicher Ver J 111

9ſamkung, mit der Gemeine des HErun vereinigt, die Opfer Jh.
res Gebets, Jhre Lob und Dankopfer ihm darzubringen, ſein
Jhuen uber alles:theures Wort zu horen, und dadurch Jhre See—
le zu nahren, in. der heilſamen Erkentniß des Evangelii zu wach—

ſen /und auf dieſe Weiſe zu allem Guten immer tuchtiger und ge
ſchiekter zu werden: das war Jhres Herzens Freude und Wunſch.
Auſſer dem Fall entweder eines Anſtoſſes an Jhrer eigenen Ge—

und Liebeswerke, durfte man Sie niemals an dem Orte vermiſg
ſen, da Sie zu ſitzen pflegten. Sie verrichteten aber ſolchen of. V
fentlichen Gortesdienſt weder aus bloſſer Gewohnheit, noch mit
Tragheit und Eeckel, ſondern mit ehrerbietiger Liebe zu ſeinem
Wort, mit brunſtiger Lehrbegierde, mit aller nothigen Aufmerk—
ſamkeit und Andacht, von Grund. des Herzens, in der Abſicht,
Jhre GSeele zu erbauen und ſelig zu machen. Dabey gehorten
Ste teinesweges zu den vergeßlichen Horern des Worts, die
zwar, indem fie das Wort horen und die heiligen Sacramente
gebrauchen, den Schein des gorttſeligen Weſens haben, die Kraft
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deſſelben aber verleugnen. Vielmehr behielten und bewegeten
Sie das gehorte Wort in Jhrem Herzen, wiederholten es fleißig
fur Sich und mit den Jhrigen, und ſuchten darneben mit hoch—
ſtem Fleiß, Jhren Gehorſam dagegen in Jhrem ganzen Wandel
zu bezeigen, als welcher davon zu allen Zeiten ein lebendiger Ab—

„b druck war. Unter Jhren Papieren hat. man eine eigenhandige
viele Jahre hindurch gemachte ſchriftliche Samlung des kurzen v

Jnhalts aller derer Predigten, welchen Sie ſowol an Sonn und
Feſttagen als anch in der Woche beygewohnet haben, gefunden.
Da Sie nun nie gewohnt geweſen, unter der Predigt etwas
ſchriftlich aufzufaſſen, als wodurch Jhre. Andacht, Jhrer Mei-
nung nach, leicht hatte unterbrochen werden konnen; die gedach
ten Aufſatze aber, bey angeſtellter Vergleichung, mit den ijedes—

mal gebrauchten Worten aufs genauoſte mehrentheils abgefaſſet
ſind: ſo dienet dieſes zu einem gewiſſen Beweis, mit was fur be

ſonderer Aufmerkſamkeit Sie nicht nur der Predigt des Worts
ſelbſt beygewohnet, ſondern auch mit:welcher unermudeten Sorg—
falt Sie dem gehorten Worte nachgedacht, und es als einen koſt—

baren Schatz auch aufzubehalten und beyzulegen bemuhet gewe—

ſen. Jm fleißigen Gebrauch des heiligen Abendmahls fanden Sie
eine beſondere Weide Jhres Glaubens an GEOtt und eine krafti—
ge Starkung Jhrer Liebe zu demſelben. Hier breiteten Sie Jhr
ganzes Herz vor ihm aus. Hier beugte ſich Jhr ganzes Weſen
vor den Wundern ſeiner anbetungswurdigen Gnade. Hier fan—

den Sie die Arzeney Jhrer Seele wider alle geiſtliche Tragheit
und wider alle ubrige Gebrechen, die Sie noch unterweilen be—
kummerten. Hier ſchopften Sie aufs neue die Kraft, die Jhnen
zum Leben und gottlichen Wandel nothig war. Nie legten Sie
dabey Jhre Beichte, wie leider von ſo vielen ſogenannten Chri
ſten mit einem kalten und todten Herzen geſchicht, nach einem

auswendig gelernten beſtandigen Formular ab; ſondern ſo wie es
das Gefuhl des jedesmaligen beſondern Zuſtandes Jhres Her-9

zens, nach angeſtellter ſorgfaltigen Prufung, erforderte, ſo ſchut
teten Sie daſſelbe vor ihm aus. Jhr vornehmſtes Augenmerk
aber blieb die Gnade GOttes in Chriſto JEſu, die Bergebung
Jhrer Sunden durch ſein Blut, und die Starkung Jhres Glau—

bens.
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bens. Und ſo fanden Sie auch hier, was Sie ſuchten. Jhr
Herz ward erfullet mit gottlichem Frieden, mit der Freude im
Heiligen Geiſt, mit Kraft aus der Hohe, die Sie ſtark machtgz
Jhren Lauf unermudet fortzuſetzen, und in ſeinem Dienſt Sich
unaufhorlich erfinden zu laſſen. Bey ſolcher treuen Beobachtung

aller Pflichten des offentlichen Gottesdienſtes war auch die Uebung

des beſondern: Gottesdienſtes, nebſt der genaueſten Sorge fur
Jhre Seele und das Heil derſelben, Jhr tagliches und vornehm—

ſtes Geſchafte. Mit GOtt mit Gebet und Betrachtung ſi es
enWorts fingen Sie einen jeden der Tage an, die Jhnen der HErr

zur Zubereitung auf die Ewigkeit in dieſem Leben geſchenket hat;
Gute auf GOtt gerichtete Gedanken kamen.nieaus Jhrem Her—
zen, und oftmals floß auch aus der Fulle deſſelben Jhr Mund
uber von Worten, die holdſelig waren zu horen, und nutzlich zur

Beſſerung. Aus dieſer Faſſung Jhres Gemuths war nichts Sie
herauszuſetzen vermogend; dagegen gab das, was andern eine Ge

legenheit zu ſundigen geweſen ſeyn wurde, Jhnen bey Jbrer ſte

ten Wachſamkeit uber Jhr eigenes Herz einen neuen Antrieb und
eine neue Gelegenheit, in Jhrer tugendhaften Gefinnung Sich
nicht nur zu bewahren, ſondern auch dieſelbe zu ſtarten, und von
aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes ſich immer mehr zu
reinigen, in allem Guten aber immer volliger zu werden. Wie
Sie ſolchergeſtalt alle Jhre Tageſin wahrer Gottſeligkeit anfini
gen, in der Furcht GOttes aber auf die ihm wohlgefalligſte Wei—
ſe zubrachten: ſo war auch nicht weniger die-Betrachtung ſeines

Worts, eine genaue Prufung Jhrer Selbſt, Jhres Wandels
und ganzen Seelenzuſtandes, nebſt Bitte, Gebet, Furbitte und
Dankſagung, das ſelige Geſchafte, womit Sie jeden Jhrer Tage
beſchloſſen; und Sie bezeugten bey gegebener Gelegenheit nicht

ſelten mit groſſer Ruhrung und in recht ſtarken Ausdrucken, wie

deſſelben, mit: welchen man um. und um unaufhorlich umgeben ſey,

bey Tag und Nacht aus ſeinem Herzen gleichſam zu verbannen.
So ſchon, ſo liebenswurdig war dernCharacter unſerer

Sochſeligen Frau Unterdireetorin, im Ganzen oder uberhaupt J
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betrachter, beſchaffen. Undeben ſo ſchon und: liebenswurdig fin
den wir denſelben: in allen einzoln Fallen vund beſondern Umſtan

IJn dieſes Lebens. VUeberall ſietzet man Sie als eine treue Lieb
haberin dor Tugend, und als dine abgeſagte Feindin des Laſters.
Die heiteon Tage:des Glucks ſahzen Sie nn als Bewriſe des gnu
digen AUndenkens  GOttes añ Sie;: ausleben dieſem Geſichtspuncet

betrachteten Sie aber auch imit Recht die truben Gtunden der

J Sie alſv die gottliche Borſehzung und Regierung aller Dinge mit
herzlichemn Wohlgeßallen, und ſuchten vieſelben als: Erweckungs.

Leiden: und Anfechtungen. Jn Glucks-ſowol als Unglucksfallen,
in gutantund boſen,! in geſunden und kranken Tagenj verehreten

und. Eririchterungsmittel Jhter innern Beſſernng. anzunehimen

und zü gebrauchenin? Soweniig glückliche Vorfalle Sier zu auſſer
h vrdennlither Freude;zu einiget ſtrafbaron Vergeſſentzeit GOkres;
3 zu ſundlicher Erhebung Jhres! Hotzens vder deß viwasn wovlettẽſi

konton:  eben ſo wenig konten widrige und unangenehme Bege—
bonhotten einige Kleinmurhitzbeit vder Borzagung; Murren vder

Ungeduldiin Jhnen jemalsctzervorbringen: Untet genen ubten
Sie Sich in dankdarer Anbetung; GOrtes und doſto gefliſſenkli

cherer Erweiſung Jhrer Liebbza demſollien d unter dieſen aber in
demuthiger Unterwerfung unter den Willen GOttes, im glaubi
gen Vevrtvtinen anf ehn vndene vrnfttiehonredernundehatten da
bey die. veſte Ueberzeugung;n daß denvn; die GOtt lieben, alle
Dinge dnin Beſten dienen muſſen.. Nnter jenen wadr Jhr chriſtli
ches und vnhmwurdiges Berhulten fur jedernkantiein Muſter der

Nadhſolge; unter dieſen äber gekrichte es giidern zur Beſchamung
und Borbunderuntz. An den irdiſchen Gutern,“mit welchen die

gintige: Hand GOttes Sie geſegnet hatts, konte nian nie bey Jh
nen elnige Anhanglichkeit des: Herzens /perſpuren. Jhr groſter
Reichthum war die Gnade GOtres; Jhvre hochſte Ehre, ein Kind
GOtitedrzu ſeyn;. Jhr beſtes Vorgnugenjſder Umgang mit GOtt
in der: Srille und im Verborgenen. Dlefer Welt;brauchten Sie,
doch ſotbaß Sie!derſelbigen nicht mißbrallchten, und waren da—
bey mit Jhren Auſſern Umſtauden vollkommen: vergnugt und
wohl zufvieden. Wuchs Jhnen ein Aauſſerer Vortheil zu, ſo er
ftrueren Bre Sichideſſen mit Dankſagkling gegen GOtt, Jhren

hochſten
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Z hochſten Wohlthater. Gefiel es ihm aber, Jhnen etwas im 1n
Zeitlichen zu nehmen; ſo blieben Sie auch alsdenn in ungeſtorter

Ruhe des Herzens, fern von Murren und Ungeduld, noch mehr
aber von ſundlichem Richten und Verdammen derer, deren ſich

Jetwa GOtt darunter als ſeiner Werkzeuge bedienet hatte. Auf
1ev die Bewahrung Jhrer Ehre und Jhres guten Namens waren

5

ü Sie billig bedacht; doch ſpiegelten Sie Sich nie mit Selbſtge— l

falligkeit in Jhren gewiß vorzuglichen Talenten und Eigenſchaf—

ten; achteten aber auch nicht auf. liebloſe und ungleiche Beur—
Z theilung Jhrer Handlungen durch.andere. Jm Genuß zeitlicher
T Erdgotzungen brauchten Sie jederzeit die groſte Maßigung. Sie 9

J nahmen, den Umſtanden nach, an denſelben, ſo weit es ohne
1WVerſundigung und Verabſaumung:hoherer Pflichten geſchehen

ñA

NPanglichkeit ſowol als Zerſtreungagltich weit entfernet. Alles wil—

l konte, ohne: angſtliche Gewiſſenhaftigkeit Theil, blieben dabey
a frey von ungeſtumen Leidenſchaften, und hielten ſich von aller An— 9

de. Getummel, wobey die Sinne nicht ſowol beluſtiget als viel—
mehr betanbet werden, war Jhnen dagegen ganzlich zuwider.

111

Die tobende Zwangjagd aber, bey welcher die ſeufzende und lang d
geangſtete Creatur mehr gemißhandelt als getodtet wird, hielten

iec

Sie fuür ein unanſtandiges und grauſames Vergnugen, das den
„Wernſchen unter ſeine Wurde gar ſehr erniedrige, und von Rechts

v wegen in den erleuchteten und verfeinerten Zeiten, deren man ſich
H9

ü doch jetzo ruhme, nicht mehr zu finden ſeyn ſolte. Und uüberhaupt

fanden Sie, da Sieevon einiger Sinnlichkeit nie beherrſchet
wurden, ein groſſeres und dauerhafteres Vergnugen im geſell—

I dern, wie auch in Leſung nutzlicher und angenehmer Bucher, die

 ſchaftlichen Umgang und freundſchaftlichen Geſprachen mit an—

l1 Jhnen zu einer mehrern Kentniß der Welt, des menſchlichen
ll Herzens und der vielen. Geheimniſſe der Natur eine nahere Anlei-
id tung geben konten. Alle Jhre Geſchufte verrichteten Sie zuerſt
 mit unermudeter Treue, Sorgfalt und Genauigkeit, mit bewun- 9
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u T gungen,
u dernswurdig weiſer Eintheilung der dazu nothigen Zeit, und mit
in unverdroſſener Anſtrengung Jhrer. Krafte. Was Jhnen alsdenn
n von Zeit noch ubrig war;  das widmeten Sie theils ſtillen Bernr
 trachtungen, theils jenen unſchuldigen und lehrreichen Vergnu
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gungen, ohne nach dem Gerauſch der Welt ſich jemals umzuſehen.
 Dies alles aber. war keinesweges das Werk. des Temperaments, 2

ſondern der Gnade, die in Jhnen war, und die Sie lehrete, die
Zeit weislich auszukaufen und mit den beſten und nutzlichſten Be—

ſchaftigungen zuzubringen. Dieſe war es, die in Jhnen die Herr

Dieſe war auch die lautere Quelle, aus welcher ferner und inſon—

derheit die edle Einfalt herfloß, die in allen Jhren Worten und
Handlungen zu bemerken war. Wie Sie es meineten, ſo rede—

va ten Sie. Auf Jhr Wort konte man ſich daher in allen Fallen
zuverſichtlich verlaſſen, und Sie hatten nie nothig Jhren Verſi—

8 zudrucken, da jedermann, der Sie naherkante, ſchon aus genug-
ccherungen erſt durch Betheurungen das Siegel der Wahrheit auf—

ſamer Erfahrung uberzeugt war, daß Ja bey Jhnen Ja, und
Nein Nein ſey. Lugen und Unwahrheiten waren Sie von Her—
zen feind, ſo wie aller Verſtellung und Heucheley. Redlichkeit und

Aufrichtigkeit war Jhr ganzes Weſen.
Und was ſollen wir von Jhrer Menſchenliebe, Freundlich- g

Lkeit, Beſcheidenheit, Dienſtfertigkeit, Demuth und allen ubri-1
5

J welchem Sie immerdar gleichſam, ſo zu reden, leibeten und lebe

gen Stucken des rechtmaßigen und EOtt gefalligen Verhaltens J
gegen den Nachſton  ſagen) Hier; war. Jhr rechtes. Element, in 4

ten. Mit allen Menſchen, mit Hohen und Niedern, Geehrten

und Verachteten, gingen Sie ſo um, wie es ein jeder ſelbſt nur

snahme beſcheiden, und nicht ſelten von groſſer Herablaſſung.
em jeden lieſſen Sie ſein Recht widerfahren, und wolten in.
ndern Fallen lieber Unrecht leiden, als Unrecht thun. Des
ſtens anderer erfreueten Sie Sich jederzeit, wie des Jhrigen,
ſuchten ſolches mit Rath und That aufs moglichſte zu befordern.

ermann Sich gefallig zu erzeigen, andern ein erlaubtes Ver
nugen zu machen, und ihre untadelhaften Wunſche zu befriedigen;

in ſanden Sie Selbſt das groſte Bergnugen, und nicht leicht
t jemand in dieſer Abſicht eine Fehlbitte bey Jhnen. Gegen

die
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uuiueie Noth und das Elend Jhrer Nebenmenſchen unempfindlich zu
eyn, oder einem Hulfsbedurftigen Sich jemals zu entziehen, 9

as war Jhnen eine unmogliche Sache. Der bloſſe Anblick der 1
Noth ruhrte und brach Jhnen das Herz, ſo daß Sie zu deren l

Hebung und Wegſchaffung alles thaten, was in Jhrem Vermo.
jen ſtund. Und dies thaten Sie ohne Unterſchied und Anſehen
der Perſon, nicht nur Bekannten, ſondern auch Unbekannten,
nicht nur Einheimiſchen, ſondern auch Fremden; ſowol denen, die
es werth waren und vor andern verdieneten, als auch den Unwur—
digen; ſowol Daukbaren als Undankbaren. Wir konten hiervon
viele beſondere Beyſpiele atifuhren, mit was fur groſſer Mildig
keit Sie die Hungrigen geſpriſet, die Durſtigen getranket, der
Kranken und Unvermogenden gepfleget, ſie mit den nothigen
Nahrungs-ſowol als Geneſungsmittein verſorget, auch die Na- n

te elende Perſonen hierſelbſtemitleidigſt unterbringen, beherber—
gen und auf Jhre eigene Koſten beerdigen laſſen. Wir wurden
aber bey Erzahlung ſolcher einzelnen Beweiſe Jhrer allgemeinen
Menſchenliebe allzu weitlauftig werden, und die uns hier geſetzten

Grenzen uberſchreiten. Dieſe Werke Jhres Glaubens und die—
ſe Arbeit Jhrer Liebe mogen auch immer offentlich unbekannt
bleiben: ſo ſind ſie doch vor dem HErrn angeſchrieben, und fol—

gen Jhnen gewißlich nach J 4Wenn hiernachſt viele Jhres Standes und Herkommens
in ihren Vorzugen ſich ſelbſt gefallen, und oft auf einer ſolchen Ho
he geſetzt zu ſeyn glauben, daß ſie auf andere, denen es an dieſen

Vor—zugen der Geburt und des Standes fehlet, kaum einen Blick
der Achtung herabwerfen konnen; ſo waren dagegen unſere och
ſelige Dame von aller Anmaſſung ungegrundeter Vorzuge, von
allem eiteln Stolz und thorichten Hochmuth, unendlich weit ent

fernet. Eine wahre Herzensdemuth verſchonerte und erhohete
Jhrten ganzen liebenswurdigen Character ungemein, und brach

te Jhnen, da jene ſtolze Geelen nie etwas anderes, als Spott
und Verachtung, wohlverdienter Weiſe zum Lohn haben, eine

umnteingeſchranfte Achtung und Ehrerbietung bey jedermann zuwe
Jge. Jhre Demuth war nicht Niedertrachtigkeit, nicht Irrthum;

T2 ſie
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derſelben waren Sie gewohnt, von Jhren Vorzugen und Gaben 1
geringe, von den Eigenſchaften anderer aber ruhmlich zu urthei-
len. Jhre Mangel und Fehler, ſo wenig deren auch waren, er-

kannten und fuhlten Sie mit Bekummerniß, arbeiteten unablaſ
ſig an deren moglichſten Verbeſſerung, und waren daher unge—

mein behutſam in Beurtheilung anderer. Kurz, Jhre Demuth
war ſo beſchaffen, wie der vortrefliche Gellert“) ſie von dem Chri—

ſten mit Recht fordert und haben will. Sie machte Jhre Ver—

barer fur andere, und belohnte Sie Selbſt mit Beyfall und Lie—

be, mit Hochachtung und Bewunderung. Wie Sie ferner mit
jedermann gern im Frieden lebten, und nicht nur alle Beleidi—
gungen anderer, ſondern auch den Schein derſelben und die Gele—

genheit dazu aufs gefliſſentlichſte vermieden: ſo waren Sie auch,
wenn Sie jemanden unverſehens zuwider gehandelt hatten, über
aus geneigt und fertig, alle dergleichen entweder wirkliche oder

ren Vergebung gewiß zu werden. Und. ſo wenig Sie Selbſt
leicht durch etwas Sich fur beleidiget hielten; ſo lieſſen Sie auch
gegen wirklich erfahrne Beleidigrngennallen auch den gerechteſten

 Unwvillen gar bald fahren, vergaben gern jedermann mit der groſ
ſeſten Nachſicht, und verſtatteten nie einem ſchädlichen Saamen
der Uneinigkeit, des Haſſes und Grolls in Jhrem Herzen Platz.
Auch in allen andern Fallen, wo Sie mit Recht zurnen muſten,
waren Sie, wie uber alle Jhre Affecten, alſo beſonders uber den
Affect des Zorns, dergeſtalt Meiſter, daß Sie von der Regel des
Apoſtels: zurnet und ſundiget nicht, einen Finger breit in keinem
Fall abwichen. Da ſahe man keine Ungeberde oder Verſtellung des
Geſichts; da horte man nie weder unbeſcheidene, noch vielweniger
aber harte und beſchimpfende Worte. Ein Fluch oder Schelt-
wort iſt vielleicht in Jhrem ganzen Leben nicht aus Jhrem Mun
de gegangen. So ſehr Sie ein Feind aller Unordnung und Un—

tugend, wie ſie Namen haben mag, waren, und ſolche daher nie

unbe
9 Jn ſeinen moraliſchen Vorleſungen, S. 451. u. f.

 ex S h

dienſte ſchatzbarer, Jhre guten Eigenſchaften nutzlicher und brauch—

4 eingebildete Beleidigung aufs moglichſte gut zu machen, und de—

4
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 unbemerkt und unerinnert, oder durch unzeitiges Stillſchweigen
 uberhand nehmen und zur Gewohnheit werden lieſſen: ſo beſtraf-

2
fremden Sunden; frey aber auch von allem Sturm der Leiden.

ten Sie doch ſelbige an jedermann nie anders, als mit Gelindig-
keit und Sanftmuth, und thaten in deren Erweiſung, damit wir

»es offenherzig geſtehen, unterweilen eher zu viel als zu wenig.
Jhr Herz blieb ſolchergeſtalt frey von aller Theilnehmung an

ſchaften und deren oft traurigen Folgen, in ſtiller und ſtets glei—
cher Ruhe des Gemuths fur Sich und ohne andere zu betruben

J

oder zu erbittern; bey denen Sie auf dieſe Weiſe zu ihrer Beſſe—
rung und Zurechtbringung oft mehr ausrichteten, als durch un—
frenndliches und hartes Verfahren jemals hatte geſchehen kon—

nen. Und auch dieſes war nicht das Werk des Temperaments.
Denn obwol daſſelbe eigentlich nicht feurig war; ſo war es doch
ſehr lebhaft und aufgeweckt, und wurde, wenn es weniger durch
die Gnade geheiligt geweſen ware, bald hie bald da, entwederzur
Rechten oder zur Linken, ausgeſchweifet haben. Die Weisheit
aber von oben her machte Sie friedſam, gelinde, voll guter
Fruchte, unpartheyiſch, ohne Heucheley. Und durch die Gnade
hatten Sie angezogen herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, De—
muth, Geduld, und uber alles die Liebe, die da iſt das Band der
Vollkommenheit. Dieſe Gnade leitete Sie, und fuhrte in Jh—
nen die Herrſchaft; ihrer Leitung folgeten Sie, und daher war
Jhr ganzer Wandel lauter und nnünſtoößig bis ans Ende.

Thun wir endlich einen Blick auf unſere Sochſelige Frau
Unterdirectorin in Anſehung Jhres Hausſtandes: ſo finden wir

4 auch da Jhr Verhalten uberall nicht nur unſtraflich, ſondern auch
lobens- liebens- und nachahmungswurdig. Und hier iſt gewiß
der Ort, wo ſich gemeiniglich jedermann am aufrichtigſten und

ohne alle Zweydeutigkeit zu entdecken pflegt, und wo man daher

t

jemanden in ſeiner wahren Geſtalt am ſicherſten und untrieglich 4
lichſten erkennen lernet. Denn in der groſſen Geſellſchaft der
Menſchen erſcheinen gewohnlich die allermeiſten ganz anders, als
in der kleinern ihres Hauſes. Dort brauchen ſie, indem ſie gern

wb anderer Lob und Beyfall erjagen, dem allgemeinen Tadel aber
t ausweichen wollen, mehr Zuruckhaltung und auſſern guten

u Schein;:

nn
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Denkungsart gemaß iſt, ihrer Willkuhr gefallt, und ihre Gemach-
lichkeit haben will, ohne eben den Beyfall jener zu ſuchen, oder ihren

Tadel zu ſcheuen. Aber auch hier waren die Sochſclige Dame a
beſtandig Sich Selbſten gleich; auch hier zeigte ſich Jhr gutes 9

Schein; da ſie hier unter denen, ſo von ihnen allein abhangen,
 ſich alles das inehr zu erlauben pflegen, was ihrer eigentlichen 9

Herz gegen jedermann und in allen Fallen. Dieſelbe Gefalligkeit,
allgemeine Menſchenliebe, Gutigkeit, Freundlichkeit und Gelin—
digkeit; dieſelbe Theilnehmung an anderer Wohlfahrt, und Fur—

ſx ſorge dafur; dieſelbe Enthaltſamkeit von allem Unrecht, Anſtoß.
S und Aergerniß, die Sie offentlich zeigten, erwieſen Sie auch oh—

ne Ausnahme und auf eine gewiß recht vorzugliche Weiſe Jhrem
Herrn Gemahl, Jhren Kindern, und allen, die zu Jhrem Hauſe

z gehorten. Jhrem Herrn Gemahl waren Sie mit aufrichtigſter
und ganz unveranderlicher Liebe und Ehrerbietung ergeben. Jhre

Eintrachtigkeit konte durch nichts geſtoret werden, und machte

eben, da Sie mit einander gleichſam Ein Herz und Eine Seele
G waren, wie wir oben gezeigt haben, Jhre Ehe zu einer der gluck- L

glichſten und zartlichſten, die je ein Paar mit einander verbunden
hat. Mit Denenſelben im gemeinſchaftlichen Gebet und Dienſte

GOttes Sich zu vereinigen, Sich mit einander zu erbauen, und

gleich Jhre ganze gegenſeitige Kiebe und Eintracht auf die glücklich—
ſte und gottgefalligſte Weiſe. Die Laſt der Sorgen, die die Schul—

tern Jhres Herrn Gemahls nicht ſelten druckten, ſuchten Sie
 Denenſelben aufs moglichſte zu erleichtern. Bey den oftern Krank-

di
heiten, womit Dieſelben beleget wurden, zeigte ſich Jhre Liebe
und Treue in Beſorgung Jhrer nothigen Leibespflege, und alles
deſſen, was zur baldigſten Wiederherſtellung Jhrer ſchatzbaren

q

i

Ja 4

j

J

bey Tage oder beyNacht iemals ermuden. Auchan allen ubrigen

WMuhſeligkeiten dieſes Lebens, an allen Jhnen vorkommenden

gang,
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gang, freundſchaftliches Zureden und andere dienliche Mittel d
ren Eindruck auf das Gemuth zu hindern, und Jhnen dieſelb

entweder zu verſuſſen, oder doch aufs moglichſte leicht und ertra
lich zu machen. Und hierzu beſaſſen Sie auch eine recht vorzu
liche Gabe. Denn da nichts leicht vermogend war, die gute Fa

ſung und gottliche Ruhe Jhres eigenen Herzens Jhnen zu raube
So konten Sie auch bey Jhrem einnehmenden Weſen mit de
Troſt, womit Jhr Herz immerdar erfullet blieb, andere machti
lich troſten, und eine erwunſchte Ruhe und Zufriedenheit in da

Gemuth derſelben zuruck rufen. Daher auch Jhr hinterlaſſen
theureſter Herr Gemahl, und wir mit Jhnen, anjetzo es mit dem
lebhafteſten Schmerz empfinden, was Sie an Jhnen ſonderlich
auch in dieſer Abſicht fur eine ſichere und veſte Stutze verloren, d
Sie Jhnen jederzeit zu beſonderer Aufmunterung Freude un
Troſt gereichet haben.

So vortreflich die Erziehung geweſen war, deren Sie Selbſt
in Jhren Jugendjahren Sich zu erfreuen gehabt, und ſo ſeh
Sie von der Wahrheit Sich uberzengt hielten, daß durch dere
gefliſſentliche Wahrnehmung zu der kuünftigen Wohlfahrt der Ki

der, durch deren ſorgloſe Verabſaumung aber zu ihrem kunftigen
Verderben der gewiſſe Grund geleget werde, und aller einmal hie
verurſachte Schade unwiederbringlich ſey: ſo ſehr war es ein
Jhrer hauptſachlichſten und angelegentlichſten Bemuhungen, den

Kindern, die der HErr Jhnen gegeben hatte, gleichfalls die beſt
moglichſte Erziehung zu verſchaffen. Sie ſorgten daher fur de
ren leibliches Beſte mit mutterlicher Treue; ließen ſie zu dem En

de, ſonderlich in den erſtern Jahren der Kindheit, wenig aus
Jhren Augen, und hatten ſolche Einrichtungen getroffen, daß
auch nicht die geringſte Bedurfniß derſelben Jhnen unbekant blei

ben oder verheelet werden konte. Auch in den nachſtfolgenden
Jaahren hatten ſie dieſelben gern und viel um ſich, ſorgten für ihren
K Unterricht, und ſuchten allen Schaden derſelben, ſonderlich durch

Verfuhrung anderer, zu verhuten; uberließen ſie daher nie ih—
nen ſelbſt und ihrer eigenen Fuhrung, ſondern waren darauf be
dacht, daß ſie immer unter der Aufficht derer waren, deren wohl—

 geſittetes und gewiſſenhaftes Betragen in Worten und Handlun

Un 2 genAd Adluar- ÊJ



5

g g

4
ter, und erſtreckte ſich zugleich nicht nur auf die Bildung ihres 1

J

i„Verſtandes, indem Sie dieſelben uberall zum vernunftigen Nach

P

J

9

J

z zuſchrantken, gelenket, aber, 4

ep denken gewohnten, ſondern auch vornemlich auf die Beſſerung 9.
mihres Herzens. Darum bemerkten Sie aufs genaueſte ihre äl

J beſondere Neigungen, richteten darnach Jhre Lehren und Ermah—
nungen weislich ein, und ſuchten dieſelben ſo zu regieren und ein-

ti GOtt oder Menſchen mißfallig war, je mehr und mehr abgezogen vu
werden mochten. Mit Einem Wort, wie Ste Selbſt die Re—
ligion Jhre Hauptſache ſeyn ließen: ſo zielten auch die Ermah—
nungen, die Sie Jhren Kindern gaben, vornemlich auf ſelbige

g' ab. Eine aufrichtige Liebe zu GOtt und ſeinem Wort, eine hei— 9

lige Furcht vor ihm, und einen kindlichen Gehorſam gegen ſeine

E

Gebote ſuchten Sie von ihrer zarten Jugend an in ihren Herzen
g zu erwecken. Das Laſter ſtellten Sie ihnen uberall als verab—1J J ſcheuungswurdig, die Tugend aber in ihrer liebenswurdigen
Schonheit vor. Ach, ſagten Sie unter andern zu ihnen: was
mfur eine ſelige und vortrefliche Sache iſt das fur einen Menſchen,
he GOtt zum Freunde zu haben, und jedergzeit, auch in der letzten 4

J in gen Sie wohl geprüft und erkant hatten. Doch wußten Sie

t Ao
J

J Genuſe ethan. Jhre Sorge fur Jhre Kinder ging daher wei—
gar wohl, daß Sie hiermit Jhrer Pflicht noch lange nicht ein

ge Stunde, mit getroſtem Muthe der Ewigkeit entgegen ſehen zu

1 fonnen! und ermahnten ſie dabey, GOtt zu bitten, daß er ihnen
1 ſolches wolle zu erkennen geben, und ſie dieſe Seligkeit erfahren
Nlaſſen. Der Affect der Freude, mit welchem Sie dieſes ſagten,
z zeigte genugſam, daß es Worte des Herzens waren, und Sie

Selbſt von deren Wahrheit nicht nur Ueberzeugung ſondern
o inauch Erfahrung hatten. Sie gingen daher auch zu Herzen; und

o

ti

J

9

J

la

g

J

F weniger aber in Werken. Sie ſorgten fur ihre leibliche Wohl

1 werden, wie wir zuverſichtlich hoffen, in denſelben ein ſolcher gu—
1o ter Saame ſeyn und bleiben, der unter ſich noch tiefer wurzeln,
ti und uber ſich zu ſeiner Zeit noch mehrere Fruchte bringen wird.

Jhr Hausgeſinde regiereten Sie chriſtlich und weislich,
j mit Freundlichkeit und Gutigkeit, mit Nachſicht. und Gelindig-

ho keit, ohne die allergeringſte Harte, nicht einmal in Worten, viel a

fahrt J

nn
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Falls beſondern Unterricht und Zuſpruch; verhinderten moglichſt

alle Ausſchweifungen und Verſundigungen derſelben, und arbei—
teten an ihrer Beſſerung durch nothige Beſtrafungen, lehrreiche
Ermahnungen, am meiſten aber durch Jhr eigenes gutes Muſter

und Beyſpiel. Jm ubrigeh ſuchten Sie einem jeden derſelben
ihren Stand und Dienfſt: leicht; zu machen; hatten Geduld mit
ihren Mangeln, Fehlern und Verſaumniſſen; ahndeten nichts
nach der Strenge des Rechts; ſetzten durch beſondere Bemuhun—

gen und Furbitte manches wanchmal apieder auf guten Fuß, und

fahrt, indem Sie beynahe an keinem Tage verſaumten, Sich
nach der Zubereitung ihrer Speiſen zu erkundigen und Selbſt *1
darauf beſonders Achtung zu geben; indem Sie alle vorfallende 11

ll

vr
J

l

J

n

Wiederherſtellung ihrer Geſundheit beſondere Sorge trugen; und

Beſchwerden Sich vortragen ließen, und bald aufs moglichſte ſie
abzuthun ſuchten; und indem Sie auch in ihren Krankheiten 4
ihrer nicht mude wurden, vielmehr: fur ihre Pflege wie fur die A

darin Sich nicht begnugeten, die dieſerhalb nothigen Befehle ein
fur allemal gegeben zu haben, ſondern auch beſtandig nachfrage
ten, ob und wie denſelben nachgelebet wurde. Sie ſorgten.aber o al

S

ichen Gottesdienſtes beſtändig an; ſchaffeten ihnen bedurtenden

uch fur deren geiſtliche Wohlfahrt, und fur das Heil ihrer See-
en; hielten ſier in dieſer Abſicht zur fleißigen Beſuchung des offent-

walren gegen beſondere Tneur und Verdienſte nicht unerkenntlich,
wurden aber auch:bey erfahrner Undankharkeit einiger nicht abge
halten, Jhr liebreiches und gnadiges Betragen gegen .ſie fortzu
ſetzen. Auch fur Jhre: Unterthanen endlich waren Sie eine
ſichere Zuflucht in ihrer Noth. Sie verſtatteten ihnen einen
frehen Zutritt; ließen ſie ihr Anliegen ſelbſt vor Sich bringen;
kamen ihnen in ihrer Neth gern zu Hulfe, ja nicht ſelten damit
zuwor, fragten deshalb peiter nach; und erzeigten ſich gegen je
dermann dienſtfertig, gutthatig und milde.

 Und dies iſt die treut Beſchreibung des Lebens, Leidens
und  Thuns nſerer Verehrungewurdigen. Frau Unterdirecto:
rin von Krofittk. Hun urtheile man, ob wir oben zu viel ge
ſagt, daß Sie Gich uberail und zu aller Zeit und vor jedermann

als ein Muſter einer GOrt und Momſchen  gefalligen Tugend dar

x
geſtellet,
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u geſtellet, eine allgemeine Liebe und Hochachtung erworben, und
cutdas Ziel der Vollkommenheit, ſo viel es hier geſchehen kann, 

erreicht zu haben ſchienen. Man urtheile aber auch nun, wie
1 groß, wie auſſerſt ſchmerzhaft und unerſetzlich Jhr Verluſt allen

H

J

J

 ν:
i denen geweſen ſeyn muſſe und noch ſey, die derſelbe auf eine nahe—

nehmſte und groſſeſte Hoffnung, daß Sie in demſelben zu noch
mehrern und ausgebreitetern Verdienſten auf Kinder und Kin-

2

Z deskinder aufbehalten ſeyn wurden. Der Erfolg aber hat gezei—

get, daß in dem Rath der oberſten Wachter ein anderes uber
Jhnen beſchloſſen geweſen. Jn Demuth legen wir die Hand auf
den Mund, und ſchweigen. Genug, der HErr eilte mit Jhnen

„ein. Vliel, viel haben wir freylich verloren; aber viel, ja un
endlich viel haben Sie Selbſt dabey gewonnen. Und nur die
Beſchreibung Jhrer letzten Krankheit und Jhres ſeligen Endes
iſt es, was wir unſern Leſern anietzo noch ſchuldig ſind.

Die Sochſelige Dame hatten, nachdem Sie Sich von
der im Jahr 1768 zuletzt uberſtandenen ſchweren Krankheit bald
wieder vollig erholet, einer beynahe ununterbrochenen guten Ge

„ſundheit genoſſen. Die Krafte Jhrer Natur ſchienen ſich von der
 Zeit an je langer je mehr zu verneuren und veſt zu ſetzen. Nur
wæveÁenige geringere Zufalle, denen auch die Geſundeſten ſich unter

worfen zu ſeyn fuhlen muſſen, hatten Jhnen bisweilen einige,
doch allemal bald vorubergehende, Beſchwerde verurſachet. Auch

2v im abgewichenen Jahre 1771 thaten Sie in Geſellſchaft Jhres
V Herrn Gemahls eine Reiſe nach Sampleben und Weolffenbuttel

zum Beſuch Jhrer daſigen reſp. Frau Schweſter und Frau
Schwiegerin, und kamen in dem vergnugteſten Wohlſeyn anhero

bedienten Sich auch hierauf Jhrer gewohnlichen Brun
ind verſpurten davon die beſte Wirkung. Die erhohete
eit Jhres Geiſtes nebſt der geſtartten Beſchaffenheit
er Leibes- und Seelenkrafte, welche ſich in der treueſten

faltigſten Ausrichtung aller Jhrer Geſchafte und Oblie—
zu Tage legte, verſprach Jdnen und jedermaun die

langſte
r G
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langſte Dauer Jhres Lebens bis zu dem ſpateſten Ziel eines be—
gluckten und geſegneten Alters. Und kein Menſch hatte es glau—

ben ſollen, daß noch eben dieſes 177 iſte Jahr Jhnen todtlich ſeyn
wüurde; alleinmitten in dieſen ſuſſen Hoffnungen und angenehmen
Erwartungen uberfiel Sie Jhre letzte Krankheit, unterbrach den

ſchonen Lauf Jhrer Tugenden, und fuhrte Sie auf die ſeligſte
Weiſe zu deſſen Vollendung. Es war der ziſte Auguſt des nur
mehrgedachten Jahres, da die Sochſelige uber Schwere der
Glieder und Reißen in denſelben zu klagen anfingen: welche Be—
wegungen des folgenden Tages, der ein Sonntag war, anhiel—
ten, und bey einem beſtandigen Froſteln mit unterlaufender Hitze
und Kopfſchmerzen noch etwas ſtarker wurden. Weil indeß die
Witterung ſelbigen Tages heiter, warm und angenehm war: ſo
wohnten Sie nicht nur dem offentlichen Gottesdienſte mit bey;

ſondern thaten auch nachher noch einen Spatziergang, der Jhnen
aber ſo ſauer ward, daß Sie unterwegens zum Ausruhen Sich nie
derſetzen, und alsdenn ganz ermudet zuruck gehen muſten. Den
nachſtfolgenden Montag des Nachmittags kamen die vorigen Zu—
falle von neuem wieder, und Sie waren genothiget, Sich zu
Bette zu legen: welches Jhr Herr Gemahl, des eigenen ubeln
Befindens wegen, ſchon zu Mittage hatten thun muſſen. Von
dieſer Zeit an zeigten ſich alle Merkmale eines hitzigen Gallenfie—
bers. Doch befanden Sich die Sochſeliqe Dame am Mittwoch.
noch ſo ertraglich, daß Sie Jhren im Nebenzimmer ſchon weit
harter darnieder liegenden Herrn Gemahl beſuchen konnten. Es
war aber auch dieſes das letzte mal, daß Sie einander geſehen
haben. Denn von der Zeit an hielt das Fieber mit einem beſtan-
digen Phantaſtren ganzer zwolf Tage ohne Nachlaß an. Sie
befanden Sich dabey in einer volligen Unthatigkeit, in einer
vollkommenen Gleichgultigkeit gegen. alle Dinge, in einer ganz

lichen Stille, mehrentheils in einem Mangel des Bewußtſeyns
Jhrer Selbſt. Die Ruhe Jhrer Seelen konnte man auf Jhrer
Stirne leſen. Die Angſt des Herzens aber, die die Starke der
Krankheit verurſachte, trieb Sie zum Seufzen und Winſein.
Der leidende Korper ſehnte ſich nach Hulfe und Erleichterung,
und fand ſie nicht. So iſehr aber auch die Laſt des Creutzes Sie

Xx 2 drucken
S X D  Aa J
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JD ÊÚ lrdrucken mochte, da Sie nicht nur dieſelbe an Jhrem eigenen
Leibe trugen, ſondern auch Jhrem geliebteſten mit Jhnen zu-
gleich kranken Herrn Gemahl weder den bedurfenden Beyſtand 1
leiſten, noch dergleichen vvon Jhnen haben konnten: ſo ging dech

l

l

vJ
kein ungeduldiges Wort aus Jhrem Munde. Still, wie ein 4
Lamm, ertrugen Sie alles, was Jhnen die Weisheit GOttes

Jhre Umſtande fur gefahrlich halten. Vielmehr war jedermanns
Hoffnung, daß es ſich bald mit Jhnen heſſern wurde, vom An—
fang der Krankheit an unbeweglich gut; zumal da nicht nur eine.
entſtandene Entzundung des Halſes glucklich gehohen wurde, ſon 9
dern auch das bis hieher angehaltene Fieber endlich nachließ, unden

der Verſtand wieder mehr aufgeheitert ward, ſo: daß nichts, als
Jhre groſſe Schwache, mehr ubrig zu ſeyn ſchien. Noch am raſten
September des Morgens befguden Sirt cqich, jene  Schmache

ausgenommen, ſo leidlich, daß man COtt fur den verliehenen
Anfang der Beſſerung in offentlicher. hameine zu danken, und
ihn nur um ſeine fernere gnadige Hulfe anzuflehen Urſach fand. 4
Aber eben aus dieſer Schwacho war ondlich ein Ablager einer za d

hen und nicht zu bewegenden Materie in die Lunge gekommen, die
den Huſten reitzte, und wovownſich die Gefahr erſt am Abend die

genommen, ſondern es entſtund auch daraus, weil nichts ausge—
huſtet werden konte, endlich der Steckfluß. DHie traurige Ver

konten. Nur ein pgarmal bezeugten Sie mit gebrochenen Wor- öl

J

Sein Friede aber bewahrete Jhr Herz und: Jhre Sinnen in
ten Jhre ganzliche Ergebung in den Wölen Jhres guten GOttes.

Z Chriſto JEſu. Und da man Jhnen bey der ſichtbaren Heran
nahung Jhres Endes das Lied: SWetr. Jrkſu Chriſt, meins v,
Lebens Licht, ec. vorlas: ſo wurdes Sie: durch dieſe Erinne i
rungi Jhres nahen Todes, die ohne Zweifel durch das eigene n

A

L

J

J

e

lichſte ſ

Gefuhl deſſelben den ſtarkſten Nachdruck erhielt, aus Jhrer ruhi g
gen Faſſung ſo wenig herausgeſetzt, daß man vielmehr aufs deut:
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lichſte an ihnen wahrnehmen konte, daß Sie mit Glauben und
Troſt des heiligen Geiſtes gegen dieſen letzten Feind vorlangſtwohl A

dreyein er GOtt rc. Dies geſchahe, und bey den letzten Wor-

ausgeruſtet worden, und ſeine Schrecken Sie nicht ſchrecken kon-
ten. Denn nach Endigung jenes Liedes ſamleten Sie gleichſam

»Jhre letzten Krafte, und ſagten mit lauter und vernehmlicher
b Stimme, man ſolte Jhnen auch noch das Lied vorleſen: O du

ten dieſes Liedes?“ Ach! ſage ja zu mir, dreyeinger GOtt,
komm du, ach! ſage: ſey getroſt, mein Kind, ich komme

*r

ubergaben Jhre Seele Jhrem Erloſer, und eilten ſolchergeſtalt v
nu; ließen die Sochſelige Dame den letzten Hauch von Sich, a—

ohne Schmerzen des Todes ihm entgegen. Jhr unerwarteter
Abſchied, welcher auf dieſe Weiſe am 23ſten Sepzjember 1771 des
Morgens nach 6 Uhr erfolgte, nachdem Sie /die Tage Jhrer
Wallfahrt auf 42 Jahre, 2 Monate und 6 Tage gebracht, erfull—
te das ganze. Haus mit einem. allgemeinen Trauren und Wehkla—
gen. Sttrome von Thranen, diekeine Heucheley erzwang, die
die Liebe und Ehrfurcht auspreßte, floſſen von den Wangen eines
jeden reichlich herab, und noch jetzo ſind die Wunden der Herzen
nicht geheilet, die der HErr geſchlagen hat. Der Sochſteliggen
zwar iſt das Loos gefallen aufs lieblichſte, und Jhnen iſt ein ſchon

Erbtheil worden., Das vorgeſteckte Ziel,. das Kleinod, welches
uns die himmliſche Berufung in Chriſto JEſu vorhalt, und dem
wir noch nachjagen, haben Sie nun erreichet: wie Sie getragen

4

haben das Bild des Irdiſchen, ſo tragen Sie nun das Bild des
Himmliſchen, und ſchauen im ſeligſten Genuß die Freude des
HErrn. Wiir aber, die wir hinterblieben ſind, wiſſen gar zu
vohl, was wirverlorenhaben; und es bleibt dabey, alle kunfti—

ge Zeit wird. uns, hieſelbſt ohne Sie einſam, und jeder Tag ohne
Sie nur halb erfteulich ſehi. Doch wird Jhr Bild, Jhr Wan—

ανν27ſten, September des Abends in dem Hochadelichen Erbbegrab—
niß alhier beygeſetzt, und ruhen daſelbſt bis auf den Tag ihrer
frohlichen Wiedervereinigung mit dem Geiſt. Der auſſere Sarg,
welcher dieſen Jhten  ſterblichen Ueberreſt in ſich faſſet, iſt mit a

Y einer
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einer zinnernen Deckelplatte gezieret, und auf dieſelbe die nach—
g' folgende Jnſchrift eingegraben worden:

g

Hier. liegt. verwahrett
der. ſterbliche. Theil

der

Hochwohlgebohrnen. Frau

Frau. Ehrengard. Helene. von. Kroſigk
Durch. Jhre. leibliche. Geburt

welche. den. 17 Jul. 1729 geſchah
war. Sie. ein. Zweig

entſproſſen

aus. dem. alten. Stamme. derer. von. Alvensleben
aus. dem. Hauſe. Eichenbarleben

Durch. die. Geburt. ans. GOtt
ward. Sie

J

ein. Kind. des. AllerhochſtenJ

J

9

Jhre. begluckte. Ehe

Hochwohlgebohrnen. Herrn

lHerrn. Anton. Friedrich. von. Kroſigk
1 auf. Hohenerxleben. und. Rathmannedorfu Erb. Lehn. und. Gerichtsherrn. auch. Kirchenpatron

Hochfurſtlich. Anhaltiſchen. Unterdirector
e

E und

J8
Herzoglich. Braunſchweig. Luneburgiſchen. Oberhauptmann

machte

Ê

27
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machte. Sie

zu. einer. geſegneten. Mutter. von. 9 Kindern

von. welchen

4 Herren. Sohne. und. 2 Fraule in. Tochter
Sie. uberlebet. haben

Drey. Fraulein. Tochter. aber

Jhr. in. die. Ewigkeit. voran. gegangen. ſind

 —o

Jhre. ſeltene. Eigenſchaften. und. ausnehmende. Tugenden

machten. Sie

bey. Hohen. und. Niedern. beliebt
Jhre. Gottesfurcht. und. chriſtlicher. Wandel

war
ein. reitzendes. Muſter. der. Nachfolge

Jhr. fruhzeitiger. Abſchied. aus. dieſem. Leben

der. den. 23 September. 1771

erfolgte
nachdem. Sie. 42 Jahre. 2 Monate. und. ð Tage. gelebet

verurſachte. eine. allgemeine. Betrubniß

fuhrte. aber. Sie
zur. Vollkommenheit

Leichen. Tert. Offenb. Joh. 14. V. 13.

Selig. ſind. die. Todten. die. in. dem

HErrn. ſterben. von. nun. an. Ja. der. Geiſt
ſpricht. daß. ſie. ruhen. von. ihrer. Arbeit. denn

ihre. Werke. folgen. ihnen. nach.

L
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J EDtt aber, der Vater der Barmherzigkeit und GOtt alles
bTroſtes, der uns troſtet in allem unſern Trubſal, wolle in Gna-

den wieder an diejenigen gedenken, die dieſer Fall zunachſt betrof—

fen hat; an den Sochwohlgebohrnen und hochbetrubten
„Berrn Witwer, an die zum Theil alzufruh verwaiſeten Soch
»adelichen Kinder, und ſamtlichen hochadelichen Verwandten,

9beſonders an die hinterbliebene Frau Mutter, Serren Bruder,
Frauen und Fraulein Schweſtern, und Serren Schwager,

l n han ſnn n en dee cen irareJhnen Gnade, den erlittenen groſſen Verluſt nicht nur mit Ge—

duld, ſondern auch mit Freuden zu ertragen, da die Sochſelige

zum Beſitz einer Glückſeligkeit getommen ſind, die keine Grenzen
kennet und kein Ende hat. Er entferne von Dero vornehmen

2
Sauſern alle weiterk Trauerfalle, erquicke Sie dagegen mit ſei—

nem Segen, und erhalte Sie in dem begluckteſten hohen Wohl—
ſeyn bis in die ſpateſten Jahre. Uns allen aber, einem jeden zu

ſeiner Zeit, helfe er aus zu ſeinem himmliſchen Reich. Jhm
ſey Lob und “Ehre in Ewigkeit!

—8uül—e
J
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	Standrede bey dem Grabe der weiland Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Ehrengard Helenen von Krosigk, gebohrnen von Alvensleben, des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Anton Friedrich von Krosigk, Unterdirectoris der Landstände des Fürstenthums Anhalt, Herzoglich Braunschweig-Lüneburgischen Oberhauptmanns, und Erb- Lehn- und Gerichtsherrn auf Hohenerxleben und Rathmannsdorf, auch Kirchenpatrons daselbst, höchstgeliebten Frau Gemahlin, in der Kirche zu Hohenerxleben den 27sten Sept. 1771 gehalten, und auf Befehl z
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